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In öffentlichen Schulen find, besondere Ermächtigun¬
gen des k. k. Ministeriums ausgenommen, nur die vor¬
geschriebenen und in einem k. k. Schulbücher. Verlage
erschienenen Bücher zu verwenden,- auch dürfen diese Bücher
nicht gegen höhere als die auf dem Titelblatts augege.
bene» Preise verkauft werden.



Erster Abschnitt. " )

1. Gott und die Ältern.

Walter hatte sich im Garten zu den Füßen seiner Mut¬
ter gesetzt, hielt die kleinen Hände gefallen im Schoße
und hörte aufmerksam auf das, was ihm die Mut¬
ter erzählte. Sie sprach von Gott.

Alles was du siehst, sagte sie, kommt vom
lieben Gott . Hier die schönen rothen , blauen und
gelben Blumen hat er wachsen lassen; die großen
Obstbäume, von denen die süßen Birnen und Äpfel
kommen, die dir so gut schmecken, alle sind des
lieben Gottes Werk ; den blauen Himmel über
uns hat er gewölbt; die Sonne , den Mond und
die funkelnden Sterne hat er erschaffen. Der liebe
Gott hat dir auch deine Mutter und deinen Vater
gegeben, und er wacht Tag und Nacht mit seinen
Engeln über dir . dass dir nichts Böses geschieht.
Willst du den lieben Gott dafür auch recht lieb
haben?

Ja , Mutter , ich will ihn von Herzen lieben
und jeden Abend und Morgen will ich zu ihm beten.

Wenige Tage darauf gieng Walter mit sei¬
nem Vater und einigen Kameraden in den Wald.

' ) Gleichzeitigmit der ersten Stufe der . Sprachübungen' .
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Die Kinder liefen im Gebüsch umher, freuten sich
und wurden muthwillig. Walter kletterte auf einen
Felsen und jauchzte laut , als er seinen Vater und
die Kameraden tief unter sich erblickte. Der Vater
erschrak und rief , er solle sogleich Herabkommen.
Walter wollte gehorchen, plötzlich aber glitt er
aus , und fiel herab.

Der besorgte Vater glaubte schon, er wäre todt.
Als er aber näher kam, siehe, da hatten ihn dichte
Baumzweige aufgenommen, und Walter war unbe¬
schädigt geblieben. Der Vater half ihm herab, gieng
mit ihm nach Hause, und sie erzählten der Mutter,
was begegnet war. Siehst du, sagte die Mutter,
der liebe Gott hat dich beschützt, weil du täglich im
Gebete an ihn denkst. Aber sei in Zukunft vorsich¬
tig , denn der übermüthige wird oft gestraft.

Meine guten Ältern sorgen
täglich für mein Woylergeh'n;
froh kann ich den neüen Morgen,
froh den Abend wieder seh'n.
Durch sie lernt' ich Gott erkennen,
der die guten Kinder liebt,
lernt' ihn meinen Daten nennen,
der uns allen Gutes gibt. -

2. Die zwei Geschwister.

Friedrich und Anna waren einmal allein zu
Hause. Da sagte Friedrich zu seiner Schwester Anna:
Komm, wir wollen in dem Hause etwas Gutes zu
essen aufsuchen, und es uns recht wohl schmecken lassen!
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Anna sprach: Wenn du mich an einen Ort hinfuh¬
ren kannst, wo es niemand steht, so will ich mithalten.

Nun , sagte Friedrich , so komm mit in das
Milchkämmerlein; dort wollen wir eine Schüssel voll
süßen Nahm verzehren.

Anna sprach: Dort sieht es der Nachbar, der
aus der Gasse Holz spaltet.

So komm mit mir in die Küche, entgegnete
Friedrich ; in dem Küchenkasten steht ein Topf voll
Honig ; in diesen wollen wir unser Brot eintunken.

Anna sprach: Dort kann die Nachbarin herein¬
sehen, die am Fenster sitzt und spinnt.

So wollen wir drunten im Keller Äpfel essen,
erwiederte Friedrich ; dort ist es so stockfinster, dass
uns gewiss niemand sehen wird.

Anna ' sagte dagegen: O mein lieber Fritz!
Meinst du denn wirklich, dass uns dort niemand
sehe? Weißt du nichts von jenem Auge dort oben,
das die Mauer durchdringt und in's Dunkle sieht?

Friedrich besann sich und erschrak. Du hast
Recht , liebe Schwester, sagte er. Ich dachte nur
nicht gleich daran . Gott sieht uns auch da, wo uns
kein Menschenauge sehen kann. Wir wollen daher
gewiss nirgends Böses thun.

Wo ich bin, und was ich thu',
sieht mir Gott, mein Vater, zu.

3 . Morgenlied.

Gott schuf die schöne Sonne , er gab dem Tag sei»
Licht, und mir, mir gibt er Wonne bei treuersüllter Pflicht.
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Mich hat erquickt der Schlummer , schnell floh die
Nacht dahin ; Gott schützte mich vor Kummer , gab mir den
heitern Sinn.

Ihm weih ' ich meine Tage , dem Guten weih ' ich
sie ; dann trüben Reu ' und Plage den heitern Morgen nie.

4 . Oie Kornähren.

Ein Landmann gieng mit seinem kleinen Sohne
Werner auf den Acker hinaus , um zu sehen, ob
das Korn bald reif sei.

Sie kamen zu ihrem Acker, und sahen, wie
einige Halme ganz aufrecht standen, andere aber
ihre Ähren tief zur Erde neigten. Werner sagte:
Es ist doch schade, dass so viele Halme fast am
Boden liegen. Oder nutzen sie vielleicht nichts?

Der Vater pflückte zwei Ähren ab und sprach:
Sieh , diese Ähre hier, die sich so bescheiden neigte,
ist voll der schönsten Körner ; diese aber, die sich so
stolz in die Höhe streckte, ist ganz taub und leer.

Trägt Liner gar so hoch den Kopf,
so ist er wohl — ein eitler Tropf.

5 . Oie Bögel.

Knabe.

Sagt an , ihr lieben Vögelein,
wer ist 's , der euch erhält?
Wo fliegt ihr hin , wo , kehrt ihr ein,
wenn Schnee im Winter fällt?
Wo habt ihr eure Nahrung her,
so m'el das Herz begehrt?
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Vögel.

Uns ist das Leben gar nicht schwer;
Gott ist's, der uns ernährt.

Knabe.

Ihr habt nicht Küche, Koch noch Keller,
und doch so freudig Blut;
nicht Dach noch Fach, nicht Tisch noch Teller,
seid doch so wohtgemuth.
Ei, Vöglein, sagt mir, wem ihr dienet,
wer alles schafft herbei?

Vögel.
Wenn's stürmt und schneit und wenn es grünet,
hält Gott uns immer frei.

Knabe.

Ihr habt kein Feld, kein'» Heller Geld,
nichts was die Tasche füllt;
der Tannenbaum ist euer Zelt,
warm seid ihr eingehüllt,
könnt sorglos Hüpfen, sorglos springen:
wie dankt ihr Gott, dem Herrn?

Vögel.

Wir danken täglich ihm mit Singen
bis zu dem Abendstern.

6. «bendUrd.
Wenn die Kinder schlafen ein, wachen auf die Sterne,

und es steigen Engelein nieder aus der Ferne, halten wohl
die ganze Nacht bei den frommen Kindern Wacht.

7. Die Mütze.
Die Mutter sagte zu Gertrud und Karl: Kinder,

morgen früh wollen wir mit der Post zur Groß-



8

mutter nach Linz fahren; aber ihr müßt bei Zeiten
aufstehen, denn ihr wisst wohl, der Postwagen wartet
nicht, und wer nicht zur rechten Zeit fertig ist, must
zu Hause bleiben.

Die Kleinen jubelten, als sie das hörten ; denn
zur Großmutter fuhren sie gar zu gern, weil sie so
gut war , und ihnen immer Obst und Kuchen gab.
Den ganzen Tag sprachen sie von nichts als von der
morgigen Reise, und freuten sich schon im voraus
auf alle die Herrlichkeiten, die sie bei der Groß¬
mutter erwarteten.

Nun aber war Karl ein recht unordentlicher
Knabe. Sein Spielzeug , seine Bücher, seine Klei¬
dungsstücke warf er in allen Winkeln umher, anstatt
jedes Ding an den gehörigen Platz zu legen. Wenn
er in die Schule gehen sollte, mußte er gewöhnlich
erst Rechentafel und Schreibebuch suchen, versäumte
deshalb öfters die Zeit , und wurde vom Lehrer
bestraft. Wenn er mit dem Vater einmal spazieren
gehen sollte, dann war gewiss auch immer seine Klei¬
dung in unordentlichemZustande: bald hatte er ein
Loch im Rocke, bald war die Weste beschmutzt. Des¬
halb war der Vater häufig gezwungen, ihn zu Hause
zu lassen und allein zu gehen.

Weil Gertrud nun seine Unordentlichkeit kannte,
fragte sie ihn noch am Abend vor der Reise: Karl>
hast du aber alle deine Sachen zurecht gelegt, damit
du sie morgen gleich finden kannst? — Freilich,
freilich! erwiederte er, und legte sich zu Bett.

Am andern Morgen sollte es fortgehen. Schon
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hörte man das Posthorn von weitem, und sie sahen den
Wagen vor dem Posthause. Die Mutter und Gertrud
eilten hinzu, und Karl wollte folgen. Da be¬
merkte die Mutter, dass er keine Mütze aufgesetzt
hatte. Schnell hole sie! ries sie ihm zu. Karl
rannte in's Haus, suchte eine Weile, konnte aber
die Mütze nicht finden. Sie ist nicht da! rief er.
ich must ohne sie fahren.

Die Mutter aber litt es nicht. Nein, sagte sie,
wenn du deine Mütze nicht hast, mustt du zu Hause blei¬
ben. Ein unordentliches Kind darf ich der Großmut¬
ter nicht bringen, und warten können wir nicht mehr.

Damit stiegen sie ein, der Wagen fuhr fort,
und Karl mußte weinend die Strafe für seine Un-
-ordentlichkeit ertragen.

8. Der Wirderhall.
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Ist . Das Kind und der Elefant.

K . Elefant, du hast so große Gewalt, wohl hundert
Menschen bezwängest du bald, und lässest dir doch von uns
Kindern allen das Ansehen und das Fragen gefallen, thust
alles, was dein Herr befiehlt, und freuest dich, wenn er mit
dir spielt.

E » Ich weiß nicht, wie es ist zugegangen; aber sie
haben mich gefangen. Da denk' ich, ihr Menschen seid nur
klein, doch müßt ihr wohl viel klüger sein. Auch Essen und-
Trinken bekomm' ich vom Herrn, drum hab' ich ihn lieb nnd>
gehorch' ihm gern.

11 . Sei friedfertig und genügsam.

Zur Zeit einer Theurung ließ ein reicher Mann
die ärmsten Kinder der Stadt in sein Haus kom¬
men und sagte zu ihnen: Da steht ein Korb voll
Brot , und jedes von euch nehme eins davon! —
So dürft ihr nun alle Tage kommen, bis Gott
bessere Zeiten schickt. Die Kinder fielen über den
Korb her ; jedes wollte das schönste und größte
Brot haben; sie stritten und zankten daher um das¬
selbe. Endlich giengen sie fort, und vergaßen sogar
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zu danken. Nur Hedwig, ein ärmlich aber reinlich ge¬
kleidetes Mädchen blieb in der Ferne stehen, nahm
das kleinste Laibchen, das im Korbe blieb, küsste
dem Manne dankbar die Hand , und gieng dann
stille und sittsam heim. Am andern Tage waren
die Kinder eben so ungezogen, und die arme Hed¬
wig bekam dießmal ein Laibchen, das kaum halb
so groß war , als die übrigen Brote. Sie brachte
es der kranken Mutter heim. Als diese es anschnitt,
— da fielen einige große Stücke Geld heraus. Die
Mutter erschrak und sagte: Gib das Geld den
Augenblick wieder zurück; denn es ist gewijs aus Ver¬
sehen in's Brot hineingekommen. Hedwig trug es
zurück. Allein der wohlthätige Mann sprach: Nein,
nein , es war kein Versehen, ich habe das Geld
mit Wohlbedacht in das kleinste Brot backen lassen,
um dich, gutes Kind , zu belohnen. Bleibe immer
so sriedfertig und genügsam, dann wird dich Gott
auch segnen.

12. Einigkeit.

Marie war zwei Jahre älter als ihre Schwe¬
ster Berta. Die ältere Schwester wollte der jünge¬
ren des Morgens beim Anziehen nie helfen, und
darum gab es oft Zank und Streit . Da sagte die
Mutter eines Morgens : Hört , Kinder, ich will euch
einmal ein Märchen von den Fingern erzählen.
Aber erst mäßet ihr einander Helsen, und alles muß
aufgeräumt sein.
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Da gieng's flink und hurtig , und in kurzer
Zeit war alles Ln der Ordnung. Darauf erzählte die
Mutter : Der Zeigefinger hatte einst einen goldenen
Ring angesteckt, auf welchem ein Edelstein glänzte.
Darüber wurde das Fingerchen hochmüthig, und
wollte dem Daumen und dem Mittelfinger nicht mehr
schreiben helfen. Alle drei müßen ja die Feder
halten. Der geschmückte Zeigefinger däuchte sich
besser als alle andern. Es war aber auch ein wenig
Faulheit dabei im Spiele. Nicht wahr, Marie, das
war nicht schön vom Zeigefinger? Marie schwieg,
und die Mutter fuhr fort : Die andern Finger waren
erzürnt, und dachten: Du wirst uns doch auch noch
einmal nöthig haben, und dann Helsen wir dir auch
nicht. Nach einigen Tagen wollte der Zeigefinger
eine Blume pflücken, aber weil weder der Daumen
noch die andern behilflich waren , so mußte er die
Blume stehen lassen. So gieng es ihm auch, wenn
er Kirschen vom Baume nehmen wollte. Da sah
er endlich ein, dass er ohne die andern Finger
nichts machen konnte, und es war ihm nun leid,
dass er so hochmüthig gegen seine Mitbrüder
gewesen war.

Einigkeit , ein festes Band ,
hält zusammen Leut' und Land.

13 . Abendlied.

Müde bin ich, geh' zur Ruh', schließe meine Äuglein
zu : Vater, lass die Augen dein über meinem Bette sein!

Alle, die mir sind verwandt, Herr, lass ruh'n in deiner
Hand! Alle Menschen, groß und klein, sollen dir besohlen sein.

I. Sprach- u. Lesebuch cvang. 2
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14. Der Star.

Der alte Jäger Moriz hatte in seiner Stube
einen abgerichteten Star, der einige Worte sprechen
konnte. Wenn zum Beispiel-er Jäger rief: Stärlein,
wo bist du? so schrie der Star allemal: Da
bin ich! '

Des Nachbars kleiner Karl hatte an dem Vogel
eine ganz besondere Freude, und machte demselben
öfters einen Besuch. Als Karl wieder einmal hinkam,
war der Jäger eben nicht in der Stube. Karl
fieng geschwind den Vogel, steckte ihn in die Tasche
und wollte damit sortschleichen.

Allein in eben dem Augenblicke kam der Jäger
zur Thüre herein. Cr dachte dem Knaben eine
Freude zu machen,und rief wie gewöhnlich: Stärlein,
wo bist du? Und der Vogel in der Tasche schrie so
laut er konnte: Da bin ich!

Ein Diebstal sei, so schlau er mag,
er kommt oft seltsam an den Tag.

15. Die Singvögel.
Cin freundliches Dörflein war von einem ganzen

Walde fruchtbarer Bäume umgeben. Die Bäume
blühten und dufteten im Frühlinge auf das lieblichste.
Aus ihren Ästen und in den Hecken umher sangen
und nisteten allerlei muntere Vögel. Im Herbste
aber waren alle Zweige reichlich mit Äpfeln, Birnen
und Zwetschken beladen.
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Da fiengen einmal einige böse Buben an, die
Nester auszunehmen und zu zerstören. Die Vögel
wurden dadurch verscheucht und zogen nach und nach
ganz aus der Gegend hinweg. Man hörte Ln den
Gärten und auf der Flur kein Vöglein mehr singen.
Alles war ganz still und traurig. Die schädlichen
Raupen aber, die sonst von den Vögeln hinweg¬
gefangen wurden , nahmen überhand und fraßen
Blätter und Blüten ab. Die Bäume stunden kahl
da , wie mitten im Winter , und die bösen Buben,
die sonst köstliches Obst im Überflüsse zu verzehren
hatten, bekamen nicht einen Apfel mehr zu essen.

Nimmst du dem Vogel Nest und Ei,
ist's mit Gesang und Obst vorbei.

16 . Der dankbare Bär.

Ein Bärenführer zog mit seinem Gefolge die
Straßen entlang. Zwei Hunde in Pluderhosen und
Frack, und einige zierlich geputzte Affen umgaben
einen Bären , welcher grollend und schmollend dem
Bum, Buni der eintönigen Trommel und dem Be¬
fehlworte seines Gebieters zu folgen schien.

Ein Bär , ein Bär ! ries Fritz , und sprang
mit seinen Geschwistern die Treppe hinab. Eben
hatten die Hündchen ihre Künste gezeigt, und zogen
mit Ruhm bedeckt aus dem Kreise der Zuschauer.
Nun kam der arme müde Bär an die Reihe,
um auf's neue seinen Tanz zu beginnen. Die
Trommel tönte , der Pfeifer pfiff, aber der träge
Tänzer wollte sich nicht zu dem Tanze verstehen.
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Faules Thier ! rief der Führer , und schwang den
Stock über den widerspänstigen. Ein furchtbares
Gebrüll ließ sich hören, dann raffte sich der Bär
empor, schwankte einmal im Kreise herum, und fiel
auf's neue zu Boden. — Zornig ergriff ihn der Führer
bei der Kette, und riss ihn seitwärts , wo er am
Eingänge eines Hauses liegen blieb. — Erschrocken
entflohen die Kinder weit umher, aber der gutmüthige
Fritz mit seinen Geschwistern wollte weder Affen
noch Hunde sehen, sondern stund und betrachtete voll
Mitleid den armen Bären , der keichend und sichtlich
erschöpft an der Schwelle des Hauses lag.

Das unglückliche Thier ! sprach Fritz , den
ganzen Tag ist es geplagt, und muß dabei wohl noch
Hunger leiden! Weißt du was? versetzte Riekchen,
seine Schwester, wir wollen ihm einige Äpfel holen'
Das wird ihn erquicken.

Ohne Furcht sprangen die Kinder bei dem
Bären vorbei, und kehrten bald mit einem ganzen
Körbchen voll Äpfel zurück.

Da friss, du armes Thier ! riefen sie freudig,
und rollten behutsam einen Apfel nach dem andern
ihm zu, während der Bär die leckere Kost mit
steigendem Wohlbehagen verzehrte.

Lachend standen die Kinder um ihn her . und
freuten sich seiner gesunden Esslust. Da trat der
Führer herbei, sah grinsend die Kinder an, und
bedeutete dem Bären mit einer Bewegung seines
Sackes , dass die gute Zeit nun zu Ende sei.

Der Bär folgte ohne Widerstand, wandte seine
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Augen noch einmal zurück und verschwand in dem
Gedränge.

Einige Tage später zog der Bärenführer aber¬
mals die Straße herab. Der Bär hatte sich die Stelle
wohl gemerkt, wo es ihm so gut geschmeckt hatte,
und war auch dießmal nicht vom Platze zu bringen.
— Daliege , du faules Thier ! rief . der Führer,
und warf ihn verächtlich auf die Seite . Der Bär
aber kroch unbemerkt in das Haus , und von da die
Treppe empor, und fand , der Spur seiner kleinen
Wohlthäter folgend, das Gemach, wo diese an ihrem
Arbeitstische saßen.

Wer beschreibt aber das Erstaunen derselben,
als die angelehnte Thür sich öffnete, und die zottige
Gestalt ihres Gastes erschien! — Der Bär , der
Bär ! riefen sie erschrocken und flüchteten hinter
den Ofen, wo Fritz in aller Geschwindigkeit einige
Stühle vor sich zog. Aber als das gutmüthige
Thier mit allen Zeichen der Freundlichkeit sich auf
die Erde legte, und seine Augen immer bittender zu
den Kindern erhob, da kam eines nach dem andern
aus seinem Verstecke hervor, und versuchte es mit
schmeichelnden Worten dem Bären zu nahen. Wie
ein spielendes Kätzchen rollte sich der schwerfällige
zu ihren Füßen hin und her, ließ sich streicheln und
zupfen, und in dem zottigen Felle wühlen, und
gebärdete sich immer behaglicher dabei. Zuletzt
duldete er es, dass die Kinder sich seiner wie eines
Ruhebettes bedienten, und jubelnd und lachend
ihren Platz auf ihm nahmen.
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So sahen die Kinder, als plötzlich die Ältern

hereintraten, und mit namenlosem Schreck den ent¬
laufenen Bären in der Mitte ihrer Kinder gewarten.
Die bestürzte Mutter wollte augenblicklich ihren
Lieblingen zu Hilfe eilen, aber der Vater bedeutete
ihr, dass dieß erst die Wut des Bären reizen, und
die Kinder in Gefahr bringen könnte. So standen
sie einige Augenblicke in peinlicher Unentschlossenheit,
die verzweiflungsvollstenBlicke auf die seltsame
Gruppe gerichtet. Da ertönte das einförmige Bum,
Bum der wohlbekannten Trommel und die Pfeife
des Führers. Kaum hatte der Bär das gehört, so
erhob er sich, entzog sich behutsam den Armen der
Kinder, warf einen trüben Blick im Kreise umher,
und kroch dann, seine Kette hinter sich drein schlep¬
pend, gesenkten Hauptes zur Thür hinaus, um sein
schweres Tagwerk zu vollenden.

17 . Mein Lämmchen.
Ich hab' ein Lämmchen weiß wie Schnee, das geht

auf grüner Weide, das ist so fromm, das ist so gut, thut
keinem was zu Leide.

Es suchet sich die Blümchen aus, die gelben und die
weißen, die Quendel und den Thimian, und wie die Kräuter
heißen.

Und weim's genug gefressen hat, und will nicht
weiter grasen, so lagert's sich am Erlenstrauch, wohl auf
dem kühlen Rasen.

Und wenn der Hirt nach Hause treibt, kommt auch
mein Lämmchen wieder, dann hüpft es in den Stall hinein,
und blökt und legt sich nieder.

Dem Lämmchen bin ich gar so gut, dem Lämmchen
auf der Weide, und wer ihm was zu Leide thut, thut mir
auch was zu Leide.
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18. Der Birnbaum.

Der alte Ruprecht saß im Schatten des großen
Birnbaumes vor seinem Hause. Seine Enkel aßen
von den Birnen und konnten die süßen Früchte nicht
genug loben.

Da sagte der Großvater: Ich muß euch doch
erzählen, wie der Baum hieher gekommen ist. Vor
mehr als fünfzig Jahren stund ich einmal hier, wo
damals ein leerer Raum war, und wo jetzt der Baum
steht, und ich klagte dem reichen Nachbar meine
Armut. Ach, sagte ich, gern wollte ich zufrieden sein,
wenn ich mein Vermögen nur auf hundert Thaler
bringen könnte.

Der Nachbar, der ein kluger Mann war,
sprach: Das kannst du leicht, wenn du es recht
anzufangen weißt. Sieh, hier aus dem Plätzchen,
wo du stehst, sind mehr als hundert Thaler in dem
Boden versteckt. Mache nur, dass du sie herausbringst.

Ich war damals noch ein unverständiger jun¬
ger Mensch, und grub in der folgenden Nacht ein
großes Loch in den Boden, fand aber zu meinem
Verdrusse keinen einzigen Thaler.

Als der Nachbar am Morgen das Loch sah,
lachte er, dass er sich beide Seiten hielt, und sagte:
O du einfältiger Mensch, so war es nicht gemeint!
Ich will dir aber einen jungen Birnstamm schenken;
den setze in das Loch, das du.gemacht hast, und
nach einigen Jahren werden die Thaler schon zum
Vorschein kommen.
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Ich setzte den jungen Stamm in die Erde; er
wuchs und wurde der große herrliche Baum, den
ihr hier vor Augen seht. Die köstlichen Früchte, die
er nun seit vielen Jahren her getragen hat, brachten
mir schon weit mehr als hundert Thaler ein, und
noch immer ist er ein Kapital, das reichliche Zinsen
trägt. Ich habe deshalb das Leibsprüchlein des klu¬
gen Nachbars nicht vergessen, merkt es euch auch:

Den sichersten Gewinn
bringt Fleiß und kluger Sinn.

19. Der Sonnenschein.

Wenn doch nur immer die Sonne schiene!
sagten die Kinder an einem trüben stürmischen Re¬
gentage. Ihr Wunsch schien bald in Erfüllung zu
gehen. Denn mehrere Monate lang erblickte man
kein Wölklein am Himmel. Die lange Trockenheit
richtete aber großen Schaden aus Äckern und Wiesen
an. Im Garten verwelkten Blumen und Kräuter,
und der Flachs, auf den sich die Mädchen so sehr
gefreut hatten, wurde kaum fingerlang.

Seht ihr nun, sprach die Mutter, dass der
Regen eben so nothwendig ist, als der Sonnen¬
schein? Lernt aber zugleich aus dieser weisen Ein¬
richtung Gottes die heilsame Wahrheit, dass es auch
für uns Menschen nicht gut wäre, wenn wir lauter
heitere, frohe Tage hätten. Es müßen auch trübe
Tage, Drangsale und Leiden von Zeit zu Zeit
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über euch kommen, damit ihr zu guten Menschen
heranwachset.

Nicht nur Sonnenschein und Regen,
auch Freud' und Leid sind Gottes Segen.

20. Das Morgenlied.

Die Nacht ist nun vergangen, der Morgen stellt so
herrlich da, und alle Blumen prangen und alle Bäume
fern und nah.

-Die frohen Nachtigallen, die fingen laut im Freuden¬
klang, die Lerchen hoch vor allen, zum Himmel bringen
sie Gesang.

Der Kukuk auf den Zweigen, und auch der Zeisig
klein, sie wollen sich dankbar zeigen, will keiner der lebte
sein.

21. Glücklich.

Ein König hatte einen Schatzmeister, der sich
vom Hirtenstande zu diesem wichtigen Amte aufge¬
schwungen hatte. Der Schatzmeister wurde aber bei
dem Könige verklagt, dass er die königlichen Schätze
veruntreue, und die entwendeten Gelder und Kostbarkei¬
ten in einem eigenen Gewölbe mit einer eisernen Thüre
aufbeware. Der König besuchte den Schatzmeister,
besah dessen Wohnung, kam an die eiserne Thür
und befahl, sie zu öffnen. Als der König nun hinein¬
trat, . war er nicht wenig erstaunt. Er sah nichts
als vier leere Wände, einen einfachen ländlichen
Tisch und einen Strohsessel. Aus dem Tische lag
eine Hirtenflöte, nebst einem Hirtenstabe und einer
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Hirtentasche. Durch das Fenster sah man auf grüne
Wiesen und waldige Berge.

Der Schatzmeister aber sprach: In meiner
Jugend hütete ich die Schafe. Du, o König, zogst
mich an deinen Hof. Hier in diesem Gewölbe brachte
ich nun täglich eine Stunde zu, erinnerte mich mit
Freuden meines vorigen Standes , und wiederholte
die Lieder, die ich ehemals bei meinen Schafen zum
Lobe des Schöpfers gesungen hatte. Ach, lass mich
wieder zurückkehren auf meine väterlichen Fluren,
wo ich sehr glücklich gelebt habe.

Der König ward über die Verleumder sehr
unwillig , umarmte den edeln Mann und bat ihn,
ferner in seinen Diensten zu bleiben.

Zufried'ner Sinn, nicht Gold und Pracht,
ist's, was den Menschen glücklich macht.

22 . Oie beiden Arbeiter.

Ein Arbeiter mußte bei dem Baue eines Hauses
Steine zutragen. Unter dem Haufen befand sich ein
außerordentlich großer Stein , der aber doch auch
mit fortgeschafft werden mußte. Allein, wenn der
Arbeiter an diesen kam, so ließ er ihn immer un¬
angerührt liegen und trug erst die kleineren weg.
Nun beängstigte ihn der Gedanke, dass er den großen,
schweren Stein auch noch wegschaffen mäße. Cr
wollte dieß endlich auch thun , aber da ihn die
kleinen Lasten, die er mit Unmuth trug, schon er¬
mattet hatten , so fehlte es ihm an Kräften , die
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größere Last fortzubringen. Er mußte also den großen
Stern liegen lassen, und weil derselbe mit Ln sein
Taglohn verdungen war , so wurde ihm ein Abzug
gemacht. Und das mit Recht, weil nicht alles von
ihm geleistet wurde, wozu man ihn bestellt hatte.
Ein anderer suchte zuerst den allergrößten aus, und
weil er einmal wusste, dass es nicht anders sein
könne, so trug er ihn vergnügt fort , ob es ihm
gleich sauer wurde, denn er freute sich nun schon
auf die Erleichterung seiner Arbeit, wenn er an die
kleinen Steine kommen würde.

Nun gieng es ihm auch gut von statten , und
er war fröhlich bei seiner Arbeit, weil das Schwerste
überwunden war. Welchem Arbeiter wollt ihr glei¬
chen? dem, der das Schwerste bis zuletzt sparte, oder
dem, der mit dem Schwersten anfieng? —

Aller Anfang ist schwer . Dem Arbeiter hilft Gott.
Wie die Arbeit , so der Lohn . Arbeit hat oft bittere Wurzel,
aber süße Frucht . Wer nicht arbeitet , der soll auch nicht
essen. Nach gethaner Arbeit ist gut ruhen.

23 . Das Hufeisen.

Ein Manu gieng mit seinem Sohne Friß
über Feld. Sieh , sprach der Vater unterwegs,
da liegt ein Stück von einein Hufeisen auf der
Straße ! hebe es auf und stecke es ein!

Ei ! sagte Fritz, das ist ja nicht der Mühe
wert, dass man sich darum bücke.



28

Der Vater hob das Eisen stillschweigend aus,
und schob es in die Tasche. Im nächsten Dorfe ver¬
kaufte er es dem Schmiede für einige Pfennige, und
kaufte für das Geld Kirschen.

Beide giengen weiter. Die Sonne schien sehr
heiß; weit und breit war kein Haus , kein Baum
und keine Quelle zu sehen, und Fritz verschmachtete
beinahe vor Durst.

Da ließ der Vater von ungefähr eine Kirsche
fallen. Fritz hob sie begierig auf, als wäre sie Gold,
und fuhr damit sogleich dem Munde zu. Nach eini¬
ger Zeit ließ der Vater wieder eine Kirsche fallen;
Fritz bückte sich eben so schnell darnach. So ließ der
Vater ihn nach und nach alle Kirschen aufheben,
und als Fritz die letzte verzehrt hatte , wandte der
Vater sich lächelnd um und sprach: Sieh , wenn du
dich um das Hufeisen ein einzigesmal hättest bücken
mögen, so hättest du dich um die Kirschen nicht so
Vielemale bücken müßen. Erkenne daraus , wie
gut und wahr das alte Sprüchlein ist:

Wer kleine Ding' nicht achten mag,
hat oft um klein're Müh' und Plag ' !

Nach guten Kirschen steigt man hoch. Ein schlafender
Fuchs fängt keinen Hasen. Wenn man will ärnten, so muß
man auch säen. Wer nicht säet, kann auch nicht ärnten.
Die Katze äße wohl gern Fische, sie will aber die Füße nicht
nass machen. Wer den Kern haben will, muß auch die
Nuss aufbeißen.
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24. Abendlied.

Lieber Gott, wir danken dir! Hast auch diesen Tag das
Leben, hast viel Gutes uns gegeben: deine Kinder danken dir.

Bleibe bei uns in der Nacht, der du wachest, wenn
wir schlafen, wie der Hirte bei den Schafen, wenn, sie
ruhen, treulich wacht.

Lass uns, bricht der Morgen an, mit den unsern
froh erwachen, und dann hilf uns besser machen, was wir
noch nicht recht gethan.

25. Gott hilft.
Eine arme Witwe hatte fünf Kinder, und sah

kein Mttel, sie alle zu ernähren und zu erziehen. Aber
sie setzte ihr Vertrauen auf Gott und glaubte fest:

„Was unser Gott erschaffen hat, das wird er auch
erhalten; darüber wird er früh und spat mit seiner Liebe
walten."

Anstatt also zu klagen, betete sie fleißig, und
dankte Gott für den Beistand, den sie schon oft
erfahren hatte. Dabei aber ließ sie es nicht bewenden,
sondern arbeitete aus allen Kräften, um etwas zu
verdienen.

Sie hielt ihre Kinder fleißig zur Schule an.
und wenn sie aus derselben zurückkamen, wieder¬
holte sie mit ihnen das Gelernte, und suchte jedes
nach seinem Alter zu beschäftigen. Eines Morgens
aber sprach sie zu ihren Kindern: Meine lieben
Kinder, ich kann euch diesen Morgen nichts zu essen
geben. Ich habe kein Brot, kein Mehl, kein einziges
Ei mehr im Hause. Bittet doch den lieben Gott, dass
er uns helfe, denn er ist reich und mächtig, und
sagt ja selbst: „Rufet mich an in der Noth, und
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ich will euch erretten." Der kleine Ludwig, der kaum
sechs Jahre alt war, machte sich nüchtern und sehr
betrübt auf den Weg zur Schule. Er kam an der
offenen Kirchenthür vorbei, gieng hinein und kniete
vor dem Altare nieder. Da er niemanden in der
Kirche sah, so betete er mit lauter Stimme: Lieber
Vater im Himmel! Wir Kinder haben nichts mehr
zu essen. Unsere Mutter hat kein Brot und kein
Mehl, nicht einmal ein Ei mehr. Gib uns doch
etwas zu essen, damit wir sammt unserer lieben
Mutter nicht verhungern müßen. Ach ja, hilf uns!
Du kannst es ja und hast es auch versprochen.

So betete Ludwig in seiner kindlichen Einfalt,
und gieng dann in die Schule. Als er nach Hause
kam, erblickte er auf dem Tische ein großes, schönes
Brot, eine Schüssel voll Mehl und ein Körblein
voll Eier. Nun, Gott sei Dank! rief er freudig,
Gott hat mein Gebet erhört. Mutter! hat ein
Engelein dieses alles zum Fenster hereingebracht?
Nein, sagte die Mutter, aber Gott hat dein Gebet
dennoch erhört. Als du am Altare betetest, kniete
die Frau Amtmännin oben in ihrem Betstühle. Du
konntest sie nicht sehen, aber sie hat dich gesehen
und dein Gebet gehört; deshalb hat sie uns dieß
alles geschickt. Sie war der Engel, durch den uns
Gott geholfen hat.

L6. Die Reue.
Ein kleines Mädchen, namens Rosa, hatte

ein allerliebstes Kanarienvögelchen. Das Thierchen
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sang vom frühen Morgen bis an den Abend, und
war sehr schön, goldgelb mit schwarzem Häubchen.
Rosa gab ihm zu essen, Samen und kühlendes Kraut,
auch zuweilen ein Stückchen Zucker, und täglich
frisches, klares Wasser. Aber plötzlich begann der
Vogel zu trauern , und eines Morgens , als Rosa
ihm Wasser bringen wollte, lag er todt in dem
Käfich. Da erhob die Kleine ein lautes Wehklagen
um das geliebte Thier, und weinte sehr. Die Mutter
des Mägdleins aber gieng hin und kaufte ein anderes,
das noch schöner war an Farben , und eben so schön
sang wie jenes, und that es in den Käfich. Allein das
Mädchen weinte noch lauter, als sie das neueVöglein
sah. Da verwunderte sich die Mutter sehr, und sprach:
Mein liebes Kind , warum weinst du noch und bist
so sehr betrübt ? Deine Thränen werden das todte
Vögelchen nicht wieder in's Leben rufen , und hier
hast du ein anderes, das nicht schlechter ist , als
jenes ! Da sprach das Kind : Ach liebe Mutter , ich
habe unrecht gegen das Thier gehandelt, und nicht
alles gethan, was ich thun sollte und konnte. Liebe
Rosa , antwortete die Mutter , du hast ja seiner
sorgfältig gepflegt. Ach nein , erwiederte das Kind,
ich habe ihm noch kurz vor seinem Tode,ein Stückchen
Zucker, das du mir für dasselbe gabst, nicht gebracht,
sondern selbst gegessen. So sprach das Mädchen mit
betrübtem Herzen, die Mutter aber lächelte nicht
über die Klagen des Mädchens; denn sie erkannte
und ehrte die Stimme der Wahrheit im Herzen des
Kindes.
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27 . Kind und Schwalbe.

Kind:  Schwälbchen , du liebes , nun bist du ja wieder
von deiner Wanderung da . Erzähle mir doch , wer sagte'
dir , dass es wieder Frühling würde hier?

Schwalbe:  Der liebe Gott im fernen Land , der
sagt mir 's , der hat mich hergesandt.

Und wie sie so weit wär hergeflogen , da hat fie sich
nicht in der Zeit betrogen . Der Schnee schmolz weg , die Sonne
schien warm , es spielte manch fröhlicher Mückenschwarm ; die
Schwalbe litt keinen Mangel noch Noth , fie fand für sich
und die Zungen Brot.

28 . Die Zugvögel.

Fast alle die lieben Sänger , die uns im Frühlinge
und Sommer den Garten beleben, ziehen fort von
uns , wenn der Herbst kommt, wenn die Blätter
an den Bäumen gelb und roth werden, und dann
ein Blatt nach dem andern herniederfällt auf die Erde.
Manche gehen allein, manche paarweise, manche in
großen Schwärmen.

Sie können den kalten Winter nicht ertragen,
ihr Federkleidchen ist zu sommerlich und leicht; sie
würden ja erfrieren, und wo sollten sie auch alle
unter Eis und Schnee die Beeren und Raupen und
Würmer und Körnlein finden, von denen sie leben?
Wenn der Morgen kommt, wollen sie doch essen
und mittags auch, und Abendbrot wollen sie auch
gern haben, auch wohl noch ein viertes kleines Mahl
dazwischen, wo sollten sie das hernehmen?

Ziehen die Wolken vor den rauhen Winden da¬
hin , als flögen fie, so ziehen auch die meisten Bö-
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gelchen fort , fort nach Süden in wärmere Länder,
wo der liebe Gott ihnen schon wieder das Tischlein
gedeckt hat ; sie ziehen über Berg und Thal , über
Bäche, Ströme , selbst über's Meer dahin , tausend
Stunden weit und mehr!

Niemand zeigt ihnen den Weg , sie wissen ihn
schon selbst zu finden; aber ehe sie ihren Weg an¬
treten , hoch in der Luft oder niedriger über die
Stoppelfelder dahin , sind sie nicht fröhlich, sie flat¬
tern umher, sammeln sich, die Alten und die Jungen;
alle schweben dann noch einmal rings um die Gärten
und Häuser — und husch! geht es fort.

Schwalben und Hänflinge, Nachtigallen und
Grasmücken, Stieglitze und Rothkehlchen, Bachstelzen
und Wachteln, Buchfinken und Waldtauben , alle
ziehen fort in ferne Länder. Unterwegs begegnet
wohl manchem ein Unglück, aber die meisten kom¬
men glücklich an's Ziel.

Und wenn nun die Sonne auch bei uns wie¬
der wärmer scheint— siehe! da kommen sie wieder,
weit her zu uns , und die Schwalbe findet ihr
Nest wieder am Dache, und die Nachtigall das
Gebüsch, in dem sie vor einem Jahre sang; alle
finden die Stätte wieder, wo sie damals fröhlich
waren , und beginnen von neuem ihre schönen lieb¬
lichen Lieder.

Ja , das ist sehr wunderbar, und kein Mensch
kann erklären, wie's zugeht.

I. Sprach- «. Lesebuch, evang. S
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Wenn die Vögelchen sprechen könnten, so wür¬

den sie's wohl sagen.
29 . Fürsorge.

Aus dem Himmel ferne, wo die Englein find, schauet
Gott so gerne her aus jedes Kind;

höret seine Bitte treu bei Tag und Nacht, nimmt's
bei jedem Schritte väterlich in Acht;

gibt mit Vaterhänden ihm sein täglich Brot, hilft an
allen Enden ihm aus aller Noth.

Sagt's dm Kindern allen, dass ein Vater ist, dem
ste Wohlgefallen, der sie nie vergisst.

AH. Die köstlivlistva Kvwürmv.

Lin Dsrr wuräs aus sinsm LpasisrAauAS
von sinsm DlatsrsASn llbsriallsn , unä ilüolitsts
sicrll in äis nLolrsts Dsusrnlrütts.

Dis Linäsr saksn sbsn bor lisolis , unä
vor ilinsn stanä eins AroKs Lolrüsssl voll Na-
bsrmus. Ms lisüsn sioli's rsolit §ut solrmsk-
ksn , unä salisn äabsi so krisolr unä rotlr aus
wis äis Dossn.

Msr wis ist ss äoolr mö§Iiolr, sagts
äsrDsrr surNuttsr , äass man sins so raulrs
Lxviss mit so sioktdarsr Lust vsrLslrrsn unä
äabsi so jriseli , Assünä uuä klülisnä aus-
ssdsn kaun?

Dis Uuttsr antwortsts : Das kommt voo
ärsisrlsi Dswürrisn kor , äis ivk au äis
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Lpvissü tbne. Erstens lasse iob äisLinäer ibr
NittaAessen äurek Arbeit veräiensn . 2^ ei-
tens §ebe iob ibnen auksr äsr lisobLsit niebts
LU essen, äainlt 8is Lnn § er mit sn l 'lsobs
bringen. Drittens §e^ öbns leb sie ,«ur Hs-
nüZ-sarnkeit , inäsni iob sie mitDeokerbissen
nnä ^üsoberelsn §ar niebt bekannt maobs.

Dis köstlivbstsn Dsvürns , vreit uaä breit,
sinä Hrbsit, 8m >Asr uaä DsnüFsaiaksit.



Zweiter Abschnitt . *)

31 . Der Weihnachtsfegen.

Aarl und Anna , zwei arme Kinder, saßen allein
in der Stube und arbeiteten. Karl rechnete und
Anna strickte. Auf einem Tische lag ihr Abendbrot,
das ihnen die Mutter bereitet hatte. Die Kinder sollten
es aber erst erhalten , wenn sie mit ihren Ausgaben
fertig wären. Während ihrer Arbeit dachten sie zu¬
weilen daran , wie gut ihnen heute das Abend¬
brot schmecken werde; denn es war besser als ge¬
wöhnlich, weil es heiliger Abend war. Die Mut¬
ter sammelte im nahen Wäldchen Holz, damit sie
während der Weihnachtstage nicht frieren müßten.

Da klopfte es an der Thür. Sollte das die
Mutter schon sein? fragte Anna. Karl aber sprang
hurtig hinaus, und öffnete die Thür der alten Hütte.
Da stand ein Kind , zitternd und blass. Es hatte
nichts als ein dünnes Röckchen an , und sein Auge
sah so bittend empor, als wollte es sagen: O
nehmt mich auf ! Ich bin hungrig und durstig und
stiere so sehr.

' ) Gleichzeitig mit der zweiten Stufe der » Spruchübungen ' .
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Karl erbarmte sich, und führte das Kind herein
in die Stube . Anna machte große Augen, als sie
den fremden Gast kommen sah. Als sie aber dem
Kinde in's Antlitz blickte, ward sie wunderbar er¬
griffen. Sie nahm es bei der Hand, führte es zum
Ofen, und legte rasch einige Reiser auf die Glut.

Willst du dein Honigbrot nicht essen, Karl?
fragte sie, geschäftig hin und her laufend. Iss du
doch das deine, sagte der Bruder , du hast ja vor¬
hin so gehungert. Ach, Karl , ich kann nicht , er¬
wiederte Anna ; mich dauert das arme Kind, ich
will es ihm geben. Das wollte ich eben auch,
sprach Karl, dann kannst du das deine behalten.
Da jedes dem armen Kinde das seinige geben
wollte, so reichten sie endlich beide ihr Brötchen
dem Kinde. Und dieses nahm freundlich dankend die
Gaben an.

Da sahen sie die Mutter heimkommen, welche
einen schönen Christbaum in der Hand trug. Die
Geschwister sprangen fröhlich hinaus. Freuet euch
nur nicht zu früh, sagte die Mutter ; da bring' ich
zwar den Baum , aber weder Äpfel noch Nüsse.
Die gute Frau Pate war ausgegangen, und kommt
erst spät zurück. Nur ein paar Kreuzer Spinnerlohn
habe ich geholt ; allein das wird uns kaum genug
Brot für das Fest geben. Aber was seh' ich dort?
fragte sie eintretend. Wem gehört das fremde Kind ? —
Ach Mutter , sagte Karl , es fror und hungerte so
sehr, da hab' ich es in die Stube geführt. — Das war
brav von dir, erwiederte die Mutter.
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Das fremde Kind verlangte nun nach seinem
Vater . Sie gaben ihm ein warmes Kleid und ein
Mützchen. Das Kind lächelte und dankte. Karl beglei¬
tete es noch ein Stück Weges.

Als er zurückgekommen war , reichte ihnen die
Mutter einige Schnitte schwarzen Brotes . Die schmeck¬
ten ihnen seht , als seien sie mit dem schönsten
Honig belegte

Unterdessen kümmerte es die Mutter , wo sie
wohl etwas an den Christbaum hernehmen könne.
Die Kinder wurden zu Bette gebracht. Alsdann
suchte sie einige Wachslichtlein vom vorigen Weih¬
nachtsabende hervor, schnitt einige Sterne von bun¬
tem Papier , und band diese mit zwei Kipfeln und
einigen Birnen in die Zweige. Gesegne es Gott ! sagte
sie leise. Ich habe nichts Besseres.

Als nun am Morgen das feierliche Glockenge¬
läute das heilige Christfest verkündete, sprangen
Karl und Anna hurtig von ihrem Lager auf, denn
sie- sahen durch die Spalte der Thür ein Helles
Weihnachtslicht schimmern. Das Christkind ist da!
riefen beide, und eilten in die Stube . Da stund der
Weihnachtsbaummit zahllosen Lichtern bekränzt, und
rothe Äpfel und goldene Nüsse hiengen in solcher
Fülle daran, dass die Ästlein fast brachen. Ganz
oben stralte aber ein funkelnder Morgenstern, als
wollte er sagen: Seid vergnügt, der Heiland ist
geboren!

O Mutter , Mutter ! riefen die Kinder und
stürzten wie außer sich in die Kammer. Verwundert
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richtete sich diese empor und sagte : Warum störet
ihr mich in meinem Schlummer? Ich habe so lieb¬
lich geträumt : Ich sah das heilige Jesuskind im himm¬
lischen Glanze. Es reichte mir freundlich die Händ¬
chen entgegen, und— rathet einmal, mit was es
bekleidet war ? — Mit dem Röckchen, das ich gestern
dem armen Kinde schenkte. So ? rief Karl , dann
ist das fremde Kind niemand anders gewesen als
das heilige Christkind. Sieh nur , Mutter , sagte
Anna hastig, heute Nacht ist es wiedergekommen, und
hat uns schöne, schöne Sachen gebracht. Komm nur!

Wie erstaunte die Mutter , als sie die herrliche
Christgabe sah! Unter dem Bäumchen lag noch vie¬
les andere eingewickelt: Röcke, Schuhe , Bücher
und allerlei Arbeitsgeräts Da falteten Mutter und
Kinder die Hände und dankten Gott. Und während
sie so auf den Knien beteten, schauete jemand zum
Fenster herein in das erleuchtete Stübchen, und ver¬
schwand dann in der Dämmerung des Morgens.
Es war ein Diener der benachbarten Herrschaft,
die zufällig von der Liebesthat gehört, und nun der
armen Familie dafür diese Freude bereitet hatte. So
bedient sich Gott edler Menschen, um durch sie sei¬
nen Willen zu vollbringen.

Getröstet und gestärkt erhoben sich die Beten¬
den, und jubelnd stimmten die Festglocken ein, und
bald sangen tausend Stimmen dem aufdämmernden
Tage entgegen: „Ehre sei Gott in der Höhe, und
Friede den Menschen aus Erden, die eines guten
Willens find !"
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32. Das Christkind.
Alle Jahre wieder kommt das Christuskind auf die

Erde nieder, wo wir Kinder find;
kehrt mit seinem Segen ein in jedes Haus, geht aus

allen Wegen mit uns ein und aus;
ist auch mir zur Seite, still und unerkannt, dass es

treu mich leite an der Liebe Hand.

33 . Lasset die Kleinen zu mir kommen.

Müde von des Tages Lasten, saß der Heiland abends
hin, wollte nur ein wenig rasten, und dann helfend wei¬
ter zieh'n.

Kranke hatte er geheilet, und gepredigt da und dort,
und den Trauernden ertheilet manches süße Trosteswort.

Und da kommen auch noch Frauen, bringen ihre Kind¬
lein her: nur auch liebend aus sie schauen und sie segnen
möge er.

Und die Jünger in der Runde sprechen: Lasst ihn
doch auch ruh'n, kommt zu einer andern Stunde, heute
gab's genug zu thun.

Als die Frauen schier verstummen, sprach der Hei¬
land mild und weich: Lasst dieKindlcin zu mir kommen,
ihrer ist das Himmelreich.

34 . Vertrauen auf Gott.

Wer nur den lieben Gott lässt walten , und hoffet
aus ihn allezeit, den wird er wunderbar erhalten in
aller Noth und Traurigkeit. Wer Gott dem Allerhöchsten
traut , der hat ans keinen Sand gebaut.

Was helfen uns die schweren Sorgen , was hilft
uns unser Weh und Ach? Was hilft es , dass wir alle
Morgen beseufzen unser Ungemach? Wir machen unser
Kreuz und Leid nur größer durch die Traurigkeit.
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Man Halle nur ein wenig stille . und warte , in sich
selbst vergnügt , wie unsers Gottes Gnadenwille und sein'
Allwissenheit es fügt . Gott , der uns ihm hat auserwählt,
weiß auch am besten , was uns fehlt.

Er kennt die rechten Freudenstunden , er weiß auch,
was uns nützlich sei ; hat er uns nur getreu erfunden,
aufrichtig , ohne Heuchelei : so kommt er , eh wir 's uns ver¬
sehen , und lässet uns viel Gut 's geschehn.

Denk nicht in deiner Drangsalshitze , dass du von
Gott verlassen bist , dass der dem Glück im Schoße sitze,
der groß und reich und mächtig ist . Die Zukunft ändert
oft sehr viel und setzet jeglichem sein Ziel.

Es sind ja Gott geringe Sachen und seiner All¬
macht gilt es gleich , den 'Neichen klein und arm zu machen,
den Armen aber groß und reich. Gott ist der rechte Wun-
dcrmann , der bald erhöh 'n . bald stürzen kann.

Sing ' , bet ' und geh auf Gottes Wegen , verricht ' das
deine nur getreu , und trau ' auf Gottes reichen Segen,
so wird ei? werden bei dir neu ; denn welcher seine Zu¬
versicht auf Gott setzt, den verlasst er nicht.

Mit unsrer Macht ist nichts gethan ; wir sind gar
bald verloren ; es streit ' für uns der rechte Mann , den
Gott selbst hat erkoren . Fragst du , wer er ist ? Er heißt
Jesus Christ , der Herr Zebaoth , und ist kein andrer
Gott , das Feld muß er behalten.

Befiehl du deine Wege und was dein Herze kränkt,
der treuen Baterpflege des , der die Himmel lenkt ; der
Wolken , Luft und Winden gibt Wege , Lauf und Bahn,
der wird schon Wege finden , da dein Fuß gehen kann.

33 . Der gute Hirte.

Du lieber Heiland , Jesus Christ , weil du ein guter
Hirte bist und merkst so treu auf deine Herde , dass reins
davon verloren werde:

Sv will ich auch dein Schäflein sein , will fröhlich
folgen dir allein , will stets auf deine Stimme hören , will
nie mich wieder rückwärts kehren.
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O Christ, mein Helfer und mein Hirt , der treulich

für mich sorgen wird, uno mich behüten, führen, weiden,
in Ewigkeit nicht von mir scheiden!

36 . Der gute Bater.

Ein Vater hielt sich wegen wichtiger Geschäfte
Ln der Hauptstadt des Landes auf ; die Mutter und die
Kinder lebten indessen, weit von ihm entfernt , auf
einem kleinen Landgute. Da schickte der Vater den
Kindern einmal eine große Kiste voll schöner Sachen
und einen Brief , in dem geschrieben stand: Liebe
Kinder ! Lernet fleißig in der Schule, gehorchet der
Mutter und dem Lehrer, und seid fromm und gut,
dann dürft ihr bald zu mir kommen. Freuet euch,
denn in der Wohnung , die ich gemietet, habe
ich noch viel schönere Geschenke für euch aufbewart.

Die Kinder hatten eine große Freude und sag¬
ten : Wie gut ist doch unser Vater , und wie viele
Freuden macht er uns ! Wir haben ihn recht von
Herzen lieb , wenn wir ihn auch nicht bei uns
sehen. Wir wollen ihm gewiss auch Freude machen
und alles thun , was in dem Briefe steht. O wie
freuen wir uns, den Vater einmal zu sehen!

Die Mutter sagte hierauf : Liebe Kinder ! Wie
es euer Vater auf Erden mit euch macht, so macht
es der himmlische Vater mit den Menschen. — Wir
sehen den lieben Gott jetzt freilich nicht; aber
wir haben von ihm allerlei: Sonne , Mond und
Sterne , Blumen, Obst und Feldsrüchte. Aus allem
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Liefern erkennen wir seine Liebe . Die heilige Schrift
ist gleichsam eim Brief von ihm , darin er uns sei¬
nen Willen offenbart und den Himmel verspricht.
O dort warten noch schönere Gaben und größere
Freuden auf uns , als die Welt geben kann . —

Und nach einer Weile fuhr sie fort:
Der himmlische Vater weiß , wes wir bedür¬

fen ; wir sollen ihn nur darum bitten , und thun,
was er uns durch Ältern und Lehrer befiehlt . Denn
der. Heiland spricht : „Bittet , so wird euch gegeben;
klopfet an , so wird euch ausgethan . "

37. Denksprüche.
1. Zwei Hälften machen zwar ein Ganzes, aber merk:

Aus halb und halb gethan entsteht kein ganzes Werk.
2. Wer soll Meister sein?

Wer waS ersann.
Wer soll Geselle sein?
Wer was kann.
Wer soll Lehrling sein?
Jedermann.

3. Erspart ist so gut als erworben.
4. Selbstgesponnen. selbstgemacht,

rein dabei , ist Bauerntracht.
5 . Fürchte Gott , thue recht und scheue niemand.
6. Dein' eigne Hand dich nähren soll,

so lebst du recht, und geht dir wohl.
7. Biel verthun und wenig erwerben,

ist ein sichrer Weg zum Verderben.
8. Ehrenpreis ist besser als Tausendgüldenkraut.
d . Faulheit geht langsam voran , Armut geschwind hin¬

tendrein.
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16 . Dem Fleißigen guckt der Hunger wohl in 's Fenster,
darf aber nicht in's Haus kommen.

38 . Oer Kuhhirt.

Ein Knabe weidete ein Rind auf einem Gras¬
platze neben einem Garten . Als er nun in die Höhe
sah nach einem Kirschbaume, bemerkte er, dass einige
reise Kirschen daran waren. Die glänzten ihm so röth-
lich entgegen, dass es ihn gelüstete, sie zu pflücken. Er
ließ das Thier allein, und kletterte aus den Baum.

Die junge Kuh aber, da sie den Hirten nicht
sah, gieng davon, brach in den Garten, und fraß
Blumen und Kräuter nach ihrem Gelüste. Anderes
zertrat sie mit den Füßen.

Als der Knabe solches sah, sprang er in aller
Eile von dem Baume , lief hin und schlug das
Rind, so dass es im Laufen nur noch mehr zertrat.

Der Vater hatte das von weitem gesehen. Er
eilte herbei, sah ihn ernstlich an und sprach: Wem
gebäret solche Züchtigung , dir oder dem Thiere?
Ein Rind weiß nicht, was rechts oder links ist. Bist
du minder deinem Gelüste gefolgt, als das Thier,
welches -u leiten solltest? Und nun übest du ein so
unbarmherziges Gericht, und vergissest deiner Ver¬
nunft und deines eigenen Vergehens!

Da schämte sich der Knabe, und erröthete vor
dem Vater.
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39. Ei « Brief vr . Luthers,

vom Jahre 1530 an sein liebes Söhnlei'n Hänschen.
Gnade und Friede in Christo, mein herzliebes

Söhnlein!
Ich sehe gar gerne, dass du wohl lernst und

fleißig betest. Thue also, mein Söhnchen, und
fahre fort. Wenn ich heimkomme, will ich dir einen
schönen Jahrmarkt mitbringen. Ich weiß einen
hübschen Garten, da gehen viele Kinder innen, ha¬
ben güldne Röcklein an und lesen schöne Äpfel un¬
ter den Bäumen und Birnen, Kirschen, Pflaumen
auf, singen, springen und find fröhlich, haben auch
schöne kleine Pferdlein mit güldenen Zäumen und
silbernen Satteln. Da fragte ich den Mann, deS der
Garten ist, wes die Kinder wären? Da sprach er:
„es find die Kinder, die gerne beten, lernest und
fromm find." Da sprach ich: „Lieber Mann, ich
habe auch ein Söhnchen, heißt Hänschen Luther;
dürfte der nicht auch in den Garten kommen, dass
er auch solche schöne Äpfel und Birnen essen möchte
und solche feine Pferdlein reiten und mit diesen
Kindern spielen?"

Da sprach der Mann: „wenn er gern betet,
lernet und fromm ist, so soll er in den Garten kom¬
men, so werden sie auch Pfeifen, Pauken und aller
Sailenspiel haben, auch tanzen und mit Armbrüsten
schießen!"

Und er zeigte mir dort eine schöne Wiese im
Garten, zum Tanzen zugerichtet, da hiengen güldene
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Pfeifen , Pauken und schöne Werne .Armbrüste,
aber .es/tpar noch früh , dass die Kinder noch nicht
gegessen hatten, darum konnte ich des Tanzes nicht
nerhatzren und sprach zu dem Manne : „ach lieber
Herr ! ich will flugs heimgehen und das . alles mei¬
nem .lieben Söhnlein Hänschen schreiben, dass er
ja fleißig bete, wohl lerne und fromm sei, auf dass
er auch in diesen Garten komme; aber er hat eine
Muhme Lene, die muß er mitbringen." Da sprach
der Mann : „es soll so sein, gehe hin und schreibe
ihm also."

Darum, liebes Söhnlein Hänschen, lerne und
bete ja getrost, und sage es Lippus und Josten
auch, dass sie auch lernen und beten, so werdet ihr
mit einander in den Garten kommen. Hiemitseidem
lieben allmächtigen Gott empfohlen.

40. Der Teppich.

Franziska war ein liebes, freundliches Kind,
und es fehlte ihr nur eine Tugend , um ganz die
Freude ihrer Ältern zu sein— nämlich die Geduld.

Wenn sie etwas lernen sollte, und es gieng
nicht sogleich alles nach ihrem Köpfchen, so wurde
sie verdrießlich, warf die Arbeit von sich und rief:
Ach, das lerne ich in meinem Leben nicht! '

Wenn sie in den Garten gieng. wo die Obst¬
bäume stunden, so klagte sie: Ach, es dauert doch
gar zu lange, bis die Äpfel und Birnen reif wer¬
den , ich kann es gar nicht erwarten ! Und oft
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nahm sie wohl gar eine Stange, ,schlug das unreife
Obst ab, verzehrte davon und wurde krank.

Wenn sie Garn wickeln sollte und die Fäden
ein wenig verworren waren, so zerrte sie das Garn
ungeduldig so lange hin und her , bis es erst recht
unter einander gerieth und sie die Mutter zu Hilfe
rufen mußte, um damit zurecht zu kommen.

So gieng es ihr in allen Stücken, und die
Mutter machte sich über diesen Fehler Fravziska's
viele Sorgen.

Eines Tages brachte sie ihr ein Stickmuster,
und sagte: Franziska , in vierzehn Tagen ist des
Vaters Geburtstag , sticke ihm einen kleinen Teppich
nach diesem Muster. Gewiss wird sich der Vater
sehr darüber freuen.

Franziska zeigte sich sehr bereitwillig , und
fieng die Arbeit an. Weil sie aber nur langsam damit
vorrückte, verlor sie, wie gewöhnlich, gleich am ersten
Tage die Geduld, und wollte die Arbeit liegen
lassen. Da nahm die Mutter sie bei der Hand, und
führte sie zu einem Uhrmacher. Hier lagen auf einem
Tische eine Menge kleiner Räder und Schrauben und
Federn und dergleichen mehr.

Was willst du damit machen? fragte Fran¬
ziska den Uhrmacher. Eine Uhr soll das werden,
liebes Kind . erwiederte der Mann sehr freundlich.
Ei, meinte Franziska, daran kannst du lange arbeiten.
Wie willst du nur damit fertig werden , alle diese
Schrauben und Räderchen zusammenzufügen? Ge¬
duld überwindet alle Schwierigkeiten, sagte der
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Uhrmacher, und wenn du ein Stündchen bei mir
bleiben willst, so sollst du sehen, wie die Uhr fer¬
tig wird.

Franziska blieb, und sah der Arbeit des fleißi¬
gen Mannes zu. Er ergriff mit seinen Werkzeugen ein
Rädchen nach dem andern , eine Schraube nach der
andern , und fügte alles mit Geduld und Ruhe zu¬
sammen. Passte dieß oder jenes nicht, so feilte und
versuchte er geduldig so lange , bis jedes Ding in
Ordnung kam. Nichts übereilte er , sondern arbei¬
tete sorgfältig und genau , und siehe da ! ehe eine
Stunde vorüber war , wurde die Uhr ausgezogen,
und gieng tick! tack! tick! tack! wie am Schnürchen.

Siehst du wohl, liebes Kind , sprach der Uhr¬
macher, dass man mit Geduld und Fleiß alles wohl
zu Ende bringt ? Gut Ding will Weile haben.

Franziska schwieg, aber sie vergaß die Lehre
nicht, die sie erhalten hatte. Als sie mit der Mutter
wieder nach Hause zurückgekehrt war, arbeitete sie
fleißig an ihrem Teppiche, und bemerkte mit Freude,
dass er jeden Tag weiter vorrückte. Che des Vaters
Geburtstag kam, war er vollendet.

Wie vergnügt war Franziska, als sie sah, wie
sehr der Vater sich über das Geschenk freute.

41. Der frohe Knabe.

Ich bin ein munt 'rer Knabe , bin reich an Spiel und
Scherz , und rühre mich und habe dabei ein frohes Herz.

Ich finge muntre Lieder , sobald die Sonn ' aufgeht;
mnd kehrt der Abend wieder , dann schlaf ' ich mit Gebet.
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42 . Das letzte Brot im Hause.

Pfarrer Flattich war ein barmherziger Wohl¬
thäter, wie wenige. Als eine große Theuerung war,
theilte er jedem, der kam und um Brot bat, reich¬
lich aus, und an seinem kleinen damals nur spärlich
gedeckten Tisch wurden durch Gottes Segen täglich
Hungernde gesättiget. Freilich gieng dann dabei auch
der Getraidevorrath auf dem Oberboden viel eher
zu Ende, als die Theuerung. Da nun der letzte Rest
davon bereits in der Mühle, und van da in den
Backofen und in die Vorrathskammer, und auch
aus dieser meistens schon in die Hände der Hungern¬
den gegeben war, kam eines Morgens die schon
erwachsene Tochter zum Vater hinauf und sagte:
„Lieber Vater! es sind schon wieder arme Kinder da,die
Brot haben wollen. Aber was soll ich jetzt thun,
soll ich denn immer noch hergeben? wir haben ja
selbst keins mehr/'

„Wie," sagte Flattich, „es ist gar kein Brot
wehr im Hause?" — „Ja, " sagte die Tochter,
„nur noch ein Restchen von dem angeschnittenen
Laib und dann noch ein einziger ganzer. Aber das
taugt ja kaum bis morgen früh in die Haushaltung,
und Getraide ist gar nicht mehr da."

„Ei," sagte der Pfarrer, „du hast noch einen
ganzen Laib und noch ein Restlein von einem, und
sprichst schon, es sei kein Brot mehr da? Geh nur,
meine Tochter, und schneide den Kindern getrost
herunter und so viel wie sonst. Stehet es doch

I. Sprach- u. Lesebuch evang. 4
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geschrieben: „„Siehe, des Herrn Auge siehet auf die,
so ihn fürchten und auf seine Güte hoffen, dass
er ihre Seele errette vom Tode und ernähre sie in
der Theuerung. Unsere Seele harret auf den Herrn;
er ist unsre Hilfe und Schild/ " ' Harren wir ja auf
den Herrn , und so wird das auch wahr werden:
„ „Dass er uns ernähret in der Theuerung.""

Die gute Tochter geht und gibt , denn das war
ihre Freude , gerne ; kann sich aber freilich wohl
bei jedem Bissen, den sie herunterschneidet, kaum der
Sorge erwehren: „Wo wird aber der Vater bei
dem großen Mangel , der überall ist, neues Getraide
auftreiben

Und siehe, der Vater sitzt ganz ruhig in seinem
Zimmer bei den Arbeiten seines Berufes, da kommt
eine reiche Nachbarin zu ihm: „Herr Pfarrer,"
sagt sie, „bei Ihnen wird nun auch wohl das
Getraide, das Sie sich hingelegt, ziemlich zu Ende
gehen. Denn ich habe oft mit Verwunderung
gesehen, wie Sie von Bettelleuten überlaufen werden,
und da geht keiner davon aus Ihrem Hause ohne
ein Stück Brot . Da hab' ich denn schon immer zu
meinem Manne gesagt: „Mann , wir müßen für
unsern Herrn Pfarrer auch einige Scheffel aufheben,
denn bei dem wird's bald fehlen." Wenn Sie nun
Getraide brauchen, so schicken Sie nur hinüber, und
lassen Sie holen so viel Sie wollen. Und wenn
Sie einmal wieder einärnten, so geben Sie es uns
wieder."
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Flattich dankt der guten Nachbarsfrau herzlich
und sagte dann zur Tochter: „Darum stehet ge¬
schrieben: „„Er hat beide, die Kleinen und die
Großen,- gemacht, und sorget für alle gleich."" Für
die Kleinen, die heute Morgen um's Brot baten,
hat er durch uns Große gesorgt, und hättest du
zu den Bettelbuben .gesagt: ihr Leute, ich kann
euch wirklich heute kein Brot geben, denn wir
haben selber keins mehr ; sie wären denn doch nicht
abgegangen, denn sie hätten dieß gar nicht geglaubt,
dass ein Geistlicher für hungrige arme Kinder kein
Brot im Hause haben soll, und hätten auch Recht
daran gehabt. So kann auch ich es nimmermehr
glauben , dass unser Gott , der ein so reicher,
gnädiger Herr ist, einmal kein Brot mehr für einen
armen Pfarrer haben soll, der auf ihn trauet und
der auf sein Geheiß den Leuten alle Tage den Glauben
an Ihn vorpredigt."

Das Getraide ward geholt. Und Gott segnete
den Vorrath , dass er vollends ausreichte bis zur
nahen und reichen Ärnte.

Wer Gott dem Allerhöchsten traut,
der hat auf keinen Sand gebaut.

43 . Da « ivohlangewandte Geld.

Ein fleißiger Tischler, der sehr viel Geld ver¬
diente, begnügte sich mit sehr einfacher Kost, kleidete
sich und die .seinigen nur schlecht und recht, und
vermied sorgfältig alle überflüssigen Ausgaben.
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„Aber wo thut Ihr denn Euer übriges Geld hin,
Meister Schreiner?" sagte sein Nachbar, ein Drechsler.
Der Schreiner sprach: „Ich zahle mit dem Gelde
theils Schulden ab , theils leihe ich es auf Zinsen
aus ." „Ei , ries der Drechsler, Ihr scherzt! Ihr habt
weder Schulden zu bezahlen, noch irgendwo ein
Kapital auf Zinsen ausliegen."

„Cs ist doch so, sagte der Schreiner ; lasst Euch
die Sache nur erklären. Seht , all das Geld , das
meine guten Ältern seit der Stunde , in der ich das
Tageslicht erblickte, auf mich verwendet haben, sehe
ich als Schuld an , die ich zurückbezahlen muß ; das
Geld aber , das ich auf meine Kinder verwende, um
sie etwas Rechtes lernen zu lassen, sehe ich als ein
Kapital an , das sie mir dereinst, wenn ich alt bin,
sammt Zinsen zurückbezahlen werden.

Me meine Ältern nichts sparten, mich gut zu
erziehen, so mache ich es auch mit meinen Kindern;
und wie ich es für meine kindliche Schuldigkeit an¬
sehe, die Wohlthaten meiner Ältern zu vergelten,
so hoffe ich, werden auch meine Kinder diese ihre
nämliche Schuld an mich so sicher abtragen , als
hätten sie mir Brief und Siegel darauf ausgestellt".

Wie viel thun gute Ältern für der Kinder Glück !
Ihr Kinder , zahlt es ihnen treulich einst zurück!

44 . Der Schatzgräber.
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Rsi'odtdum drillet lliodt illimsr Olüek. ^ rwut
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45 . Mein und Dein.
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Unrecht Gut gedeihet me;

46. Der Hahn, der Hnnd und der Fuchs.

Gin Hund Md ein Hahn schlossen Freundschaft,
und wanderten zusammen in die Fremde. Eines
Abends konnten sie kein Haus erreichen, und muß¬
ten im Walde übernachten. Da sah der Hund eine
hohle Eiche, worin für ihn eine treffliche Schlaf-
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kammer war. Hier wollen wir bleiben, sagte er zu
seinem Kameraden. Ist mir auch recht, sagte der
Hahn, aber ich schlafe gern in der Höhe. Damit
flog er avs einen Ast, wünschte dem andern eine
gute Nacht, und setzte sich zum Schlafen.

Als es nun Tag werden wollte, sieng der Hahn
an zu krähen; denn er dachte, es sei bald Zeit zum
Weiterreisen. — Das Kikeriki hatte der Fuchs ge¬
hört, dessen Wohnung nicht weit davon war, und
schnell war er da, um den Hahn zu fangen. Da er
aber den Hahn so hoch sitzen sah, dachte er: den
muß ich durch gute Wörtlein herunterlocken; denn
so hoch kann ich nicht klettern. Gut, das Füchslein
macht sich ganz höflich herbei und spricht: Ei, guten
Morgen, lieber Herr Vetter! Wie kommen Sie
hierher? Ich habe Sie gar zu lange nicht gesehen!
Aber Sie haben sich da gar keine geschickte Woh¬
nung gewählt, und wie es scheint, haben Sie auch
noch nicht gefrühstückt. Wenn es Ihnen gefällig ist,
mit in,mein Haus zu kommen, so werde ich Ihnen
mit frischgebackenem Brote auswarten. Der Hahn
kannte aber den alten Schelm, und es fiel ihm
nicht ein herunterzusteigen. Ei, sagte er, wenn
Sie ein Vetter von mir sind, so werde' ich recht
gern mit Ihnen frühstücken. Aber ich habe noch
einen Reisegefährten, der hat die Thür zugeschlossen.
Wollen Sie so gefällig sein, diesen zu wecken, so
können wir gleich miteinander gehn. Der Fuchs,
welcher meinte, er könne noch einen zweiten Hahn
erwischen, lief schnell nach der Öffnung, wo der
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Hund lag. Dieser aber war wach, und hatte alles
angehört, was der Fuchs gesprochen hatte, und
freute sich, den alten Betrieger jetzt strafen zu kön¬
nen. Ehe der Fuchs es sich versah, sprang der Hund
hervor, packte ihn an der Kehle, und biss ihn todt.

Dann rief er seinen Freund vom Baume herun¬
ter und sagte: Wenn du allein gewesen wärest,
hätte dieser Bösewicht dich umgebracht. Aber lass
uns eilen, dass wir aus dem Walde kommen.

ES sind nicht alle Freund', so uns anlachen.
Ein Freund ist besser nahebei,
als ferne— zwei oder drei.

47. Großmuth eines Löwen in Wien.

Im Jahre 1791, als noch in Wien Thierhetzen
gehalten wurden, sollte unter andern auch ein Löwe
einen Kampf mit grossen Hunden bestehen. Kaum war
der König der Thiere erschienen, als vier grosse Bullen¬
beißer auf ihn losstürzten, von denen jedoch drei,
sobald sie in seine Nähe kamen, sogleich zurückprallten
und davonliefen. Nur einer wagte es, zu bleiben
und ihn anzugreifen. Der Löwe zeigte diesem aber,
ohne sich von seinem Lager zu erheben, durch einen
Schlag mit der Tatze, wie sehr er ihm gewachsen sei.
Der Hund lag sogleich darnieder. Der Löwe zog ihn
an sich, und legte die Vorderpfoten aus ihn, so dass
mau von dem Hunde nur ein Stück seines hintern
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Körpers sehen konnte. Jedermann glaubte, er sei todt,
und der Löwe werde bald aufstehen und ihn verzeh¬
ren. Allein man irrte sich. Der Hund fieng an sich
zu bewegen und suchte sich frei zu machen, was der
Löwe auch zuließ. Er schien ihn gleichsam nur gewarnt
zu haben, sich mit ihm nicht weiter einzulassen. Als
sich aber der Hund auf die Flucht machte, und bereits
die Hälfte des Platzes erreicht hatte , in welchem er
eingeschlossen war , schien der Löwe erbittert zu wer¬
den. Er sprang schnell auf , und erreichte in zwei
Sätzen den fliehenden Hund, der eben vor den Schran¬
ken angekommen war , und winselnd um Öffnung
und Rettung flehte. Das Thier aus der Flucht hatte
den König der Wälder gereizt; der wehrlose Feind
erregte jetzt sein Mitleid ; denn er trat einige Schritte
zurück, und sah ruhig zu, bis man dem Hunde die
Thür öffnete.

Es ist keiner so stark, er findet einen stärker».
Mermuth thut selten gut.

48. Der schöne Eichbaum.

Ein Schäfer saß in dem Schatten einer Eiche,
und sein kleiner Sohn saß neben ihm. Da kamen
drei fremde Männer , die unter der Landwehr
dienten, und in ihrer Dienstkleidung und mit ihren
glänzenden Waffen ein sehr kriegerisches Aussehen
hatten.
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Sie blieben stehen, und bewunderten die präch¬

tige Eiche. Ein schöner Baum! sagte der eine. Wenn
sein Holz zum Verkohlen taugte, so wollte ich wohl
etwas daran gewinnen! Das könnte wohl sein, Koh¬
lenbrenner, sagte der Schäfer.

Der andere rief: Wenn ich den Baum abschälen
dürfte, so könnte ich mich aus ein ganzes Jahr mit
Lohe versehen.

Wohl wahr, Gärber, sagte der Schäfer; es wäre
aber doch schade um den schönen Baum!

Der dritte sprach: Ei, ei! wie hängt der Baum
so voll Eicheln! wenn ich sie meinen Schweinen ver¬
füttern könnte, da wollte ich gute Würste zu Markte
bringen.

Der Schäfer sagte: Die Eicheln werden bald
versteigert; dann müßt Ihr auch darauf bieten, Mei¬
ster Metzger!

Als die drei Männer fort waren, sagte der
Knabe des Schäfers: Vater, kennst du diese Män¬
ner schon länger? Nein, sprach der Schäfer; ich
sehe sie heute zum erstenmale.

Aber, fragte der Knabe weiter, woher weißt du
denn, dass der erste ein Köhler, der zweite ein Gärber
und der dritte ein Metzger ist? Man sieht es ihnen
ja nicht an; sie sind ja alle drei wie Soldaten
gekleidet.

An den Kleidern, sprach der Vater, merkt man
es freilich nicht. Ich nahm es aber aus ihren Reden
ab. Jeder Mensch redet gern von seinen Geschäf¬
ten; am allerliebsten aber von dem, wovon ihm das
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Herz voll ist. So reden gute Menschen nur Gutes;
böse Menschen hingegen verrathen sich bald durch böse
Reden , und so kann man sie leicht kennen lernen und
sich vor letztem in Acht nehmen.

Was tief im Herzen steckt,
der Mund es bald entdeckt.

Lieber mit den Füßen gestrauchelt als mit der Zunge.
Man soll viel wissen und wenig sagen, bescheiden antwor¬
ten aus alle Fragen. Rede wenig und allzeit wahr ; was du
kaufest, zahle baar ; lass jeden sein, was -er ist, so bleibst
du auch, was du bist.

49 . Die große Linde.

Vor dem Hause eines Bauern, namens Peter,
stund einst eine schöne Linde. Im Sommer blühte sie
gar herrlich, und Vögel wohnten unter ihren Zwei¬
gen; auch tausend Bienen summten um die Blüten
herum, den süßen Saft daraus zu ziehen. Peters
Sohn , Hermann, hatte schon oft mit des Nachbars
Kindern unter dem Schatten der Linde gespielt.
Eines Tages kam der Vater zum Hermann und
seinen Gespielen. Nicht wahr , sagte er , es ist doch
herrlich, dass der liebe Gott Bäume wachsen lässt?
Man muß aber auch dafür sorgen, dass immer
neue gepflanzt werden. Wer hat diese Linde gesetzt?
fragte Hermann. Darauf antwortete ihm der Vater:
Der Mann lebt nicht mehr; denn diese Lind'e kann
wohl schon über 100 Jahre alt sein; dass er aber
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ein braver und thätiger Mann gewesen ist, bemerkt
man heute noch, er hat nicht bloß diese Linde ge¬
pflanzt, sondern auch fast alle Obstbäume in unserm
Gärten. Da kannst du sehen, dass ein Baum nicht
allein demjenigen Freude gewährt, der ihn pflanzte,
sondern auch seinen Nachkommen bis aus späte
Zeiten. Wer einen Baum pflanzt und ihn pflegt,
der thut etwas Gutes; wer aber einen Baum be¬
schädigt und in seinem Wachsthum stört, der sündigt
sehr, und wird der Strafe nicht entgehen. Da ergriff
Hermann die Hand seines Vaters und sprach: Das
will ich nicht thun, ich will keine Bäumchen beschä¬
digen; aber pflanzen will ich sie und ihrer pflegen
mit Sorgfalt , dass recht viele schöne Bäume wer¬
den, unter deren Schatten sich Vögel und Menschen
erfreuen, auch müde Wanderer sich erquicken kön¬
nen. Nicht wahr , so will es auch der liebe Gott ? —

50 . Born Rathgeben.

Gib Acht, dass es dir nicht gehe, wie dem
Spatzen, der andern Vögeln Rath gab , aber sich
selbst weder zu rathen noch vor Gefahr zu hüten
wusste. Es hat sich nämlich begeben, dass die Holz¬
tauben ein Nest mit Zungen aus einem hohen Baume
gehabt haben; da ist der Fuchs gekommen, und hat
gedroht, er wolle hinaufsteigen und die Jungen mit
dem Neste nehmen, wenn sie ihm nicht ein Junges
herabwürfen. Da sind die Tauben erschrocken und
haben sich sehr gefürchtet. Zuletzt haben sie ihm ein
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Junges herabgeworfen; das hat der Fuchs genommen,
und ist damit seines Weges gegangen. Als er aber
hinweg gewesen, hat der Spatz die Holztauben un¬
terwiesen und gelehret: wenn er wiederkäme, sollten
sie ihm nichts geben, sondern sprechen, sie wären in
ihrem Nest; wenn er kühn wäre, sollte er herauf¬
steigen. Da nun der Fuchs wiedergekommen, haben
sie ihm nichts mehr geben wollen.

Alsbald hatte der Fuchs gemerkt, dass der
Spatz sie gewarnt habe, der soeben auf einer nahen
Dornhecke saß. Der Fuchs kehrte sich zu ihm, und
schaute, wie er ihn möchte mit List hintergehen. Er
sprach: Es ist doch ein freies Ding um einen Vogel!
Er kann hinfliegen, wo er will und ist überall sicher
vor dem Jäger. Allein das ist bös, dass ihr euch im
Winter vor Kälte und Wind nicht könnt beschirmen.
Daraus sprach der Spatz mit großem Rühmen: O
es schadet uns der Wind nicht, denn wenn er von
der rechten Seite her wehet, so stecken wir den Kopf
unter den linken Flügel; wehet er aber von der lin¬
ken Seite, so stecken wir den Kopf unter den rechten
Flügel, und so können wir uns also vor allein Wind
und Frost erretten! Da er nun ein langes und ein
breites Geschwätz machte, sprach der Fuchs: Du
sitzest zu hoch oben; ich kann dich nicht verstehen,
denn ich höre sonst nicht recht wohl; und er beredete
den Spatzen also, dass er herabflog. Da fragte ihn
der Fuchs, wie er denn thäte, wenn der Wind von
vorneher wehrte. Da stieß der Spatz den Kops zwischen
die Beine und in die Federn, und wollte es ihm



zeigen. Der Fuchs aber war behende, erwischte den
Spatzen und fraß ihn. Also kam der Spatz um,
der andern gerathen hatte; sich selbst aber wusste
er nicht zu rathen.

Wem nicht zu rathen ist, dem ist auch nicht zu helfen.
Sei ein Schneck im Rathen, ein Wogel in Thaten.
Können Kinder auch rathen?  Versuchet es einmal.

51 . Räthsel.

1. Erst weiß wie Schnee, dann grün wie Klee, dann
roth wie Blut , schmeckt allen Kindern gut. Was ist das ? —

2. Wer es macht, der braucht es nicht; wer es kaust,
der will es nicht; wer es braucht, der weiß es nicht.

3 . Es wird kleiner, wenn man dazuthut;  es wird
größer, wenn man d avonthut.

4. Gott sieht es nie, der Kaiser selten, doch alle
Tage Bauer Belten.

8. Was ist fertig, und wird doch täglich gemacht?
6. Wie viele Erbsen gehen  in jeden Topf?

52 . Der Himmel.

Über uns -rvölbt sieb. der Himmel . ^Vir
bemerken dort lenebtende Lörxer : die Lonne,
äsn Nond und die Luldlosen Lterns. V̂enn die
Lonne leuobtst, ist es ^Venn der Nond
und die Lterns leuobten, so ist es Mobt . ^Vann
geben rvir also die Lonne, den Nond und dis
Lterns?

I. Sprach- ii. Lesebuch evmig. 5
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Das Igelit der Lonne ist kell und vrarm.

Das Oiobt des blondes ist nur bell , aber niobt
varm . Das Oiobt 6er Lonne blendet die Bussen.
Nan kann niobt ianZe in dis Lonne seilen.

vis Lonne und äsn Nond seilen lvir als
eins Lobsibs . Oie Lobsibs der Lonne ist immer
Kleieil iieli . Oie Loilsibe des Nondes äaKSKen
ist bald bell , bald dunkel . Oer Nonä niinint »6
nnci 2U. V ênn cier Nonä Kan« Iisil ist , bsikt
er Vollmond . Rsob etva visr -selm Va-Asn ist er
Kan« dunkel und bsikt bleumond . V ênn er
nur ein ^ eni§ Iieli ist , so bat er dis Gestalt
einer Liollsl.

Oie Lterne solleinen klein nu sein , aber
der Lobein trüKt. In weiter Oerns sobsint alles
kleiner , als es v̂irkliob ist . V îs viel Lterne
am Himmsl sind , lveik nur 6er liebe 6lott.

^Vie boob nnd veit der Himmel ist , das
kann niemand ansmessen . Oer Himmel sobsint
sin Krokss OelvÄbs su sein , nnd bsikt des-
VSK0Q OimmelsKevrölbe. 8o lvsit vrir den Him¬
mel und dis Orde sebsn , so n ŝit Ksbt unser
Oesiobtsbreis . Bald ist dis Lonne über dem
Oesiobtskrsiso , bald unter demselben . Oie Lonne
§ebt auk und unter . ^Vann ? — V ô ? — Oie
OsZsnd , vro dis Lonne autzebt , bsikt Normen.
Und belobe 6lsK6nd nennt man ^ .bsnd ?— Vom
NorZon bis rum Abends geben udr dis Lonne
einen LoKsn bssobreiben . ^ .dsr rvann ist sie
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niekt sioktbar v̂ äkrend des laZes ? — Mok
dem OnterAavAS leuektet sie andern Kündern.
Die Lonne §skt niokt 2ur kuke ,^ ie ivir. V ênn
816 andere Künder und Völker mit Kiekt und
V ü̂rme erirsut Kat, Ltsiz-t sie von Normen ker
nieder keraul. In aller Ltille kommt sie nieder.
8is maekt kein Llsrüusok, indem sie Outes tkut.
Immer kreudiA wandelt sie den V?eA, den Oott
eie Agilen keikt.

^ls oll dis keiAtz und W'olken 816 Lüden
imd 6ioli ikrer lreutsn , verkündiASn eie ilire
^nkunlt und sekmüoken siok su ilirem Omptan-
A6 mit Nor§enrotk, und bei ikrsm IInterAanAe,
als ob sie ikr danken sollten , mit ^ bendrotk.

Venn die Lonne unterASAanAsn ist,werden
der Nond und dis Lterne sioktbar. Lie sind IsA
und Mellt am Himmel, aber am VsAe maekt das
kelle Kiekt der Lonne, dass man sie niekt seksn
kann . Mok dem IInterAanAs der Lonne siekt
man Zuerst nur wenige Lterne, aber naek und
naok sielit man immer mekr , bis der Aanise
Himmel voll ist. Unter ilinen ist der Nond.
Oer lUlond und die Lterne wandeln den ^Ve§,
beleben Oott iknen vorASLsioknet Kat. Ist niekt
der AanLS Himmel dann ivie eins §roke, §roke
Viese , auk ^ eleker Aoldene Lekäüein meiden?
— Und ^ er v̂üre dann ikr Hirt ? Oer soköne
Klond mit seinem Lilberkoru. Kr ist bald kier,
bald dort, ivis ein Lokaler, der seine Herde
überall begleitet und beivaokt.



68

53. Wtz

^is Kock mo§ voll äsr Dimmsl ssio ? Dos vill
ivli Aisisk äir so ŝo . V̂ soo äusskosil vis sio VöAsloiu
äis DliiAsI küootsst sokIoAso,ooä stisAsst ouk uoä immsr
ouk io Hsvs Kloos Dsros , uoä kämest soälisk AM kioouk
so siosm soköotzo Ltsros, uoä krsAtsst äort sioDo-
Aslsio : Vî is kosk. mo§ vokl äsr Nimmsl ssio ? Ooou
ssi Asviss , äos Do l̂sio spriskt : Usio Lioä , äos vsik
isk »slksr oiskt ; äosk kroA siomol äort ärtlkso au,
ok ŝosr Ltsro älr's soAso koool Du krouokst ioäss
oiokt sskr 2u silso , ss sioä our kuoäsrt toossoä Nsi-
iso . lloä üöAst äu ouo num Ktsrolsio äort, moo soZt
äir oosk äossslks V̂ort, ooä ÜöASt äu vsitsr kort

,uoä kort voo Ktsro au Ltsro, voo Ort so Ort — ss
vsi6 äook oismouä äir so soAso, äu virst äook stst»
vsrAskliok kroAso: ^Vis kovk moA vokl äsr Rimmsl
ssio ? — Dsoo , Kioä, äos vsik our Oott ollsio.

5l!. î Hv Kvittllllt.

"iVsikt du, vis visl Ltsros stskso oo äsm klousv
Ilimmslssslt ? HVsikt äu , vis viel HVollcso Asksu
vsitkio üksr olis "Wslt ? Oott , äsr Dsrr , Kot sis
Ae-Lktilist, äoss ikm ousk oivkt siosg ksklst oo äsr
Akiosso grokeo 2ok1.

HVsikt Zu, vis viel Uüsklsio sxislso io äsr
ksilso LooosüAiut? vis visl I'isoklsio ousK sivk
kükleo io äsr ksllso ^ osssräot ? Oott, äsr Dsrr,
risk sis mit Mmso , äoss sis oll ' ill's Dskso komsu,
äoss sis ouo so krüklisk sioä.

Wsikt äu , vis visl Llioäsr krüko stsk'o aus
ikrsm Lsttleio ouk, äoss sis okos 8or§' uoä Utiks
krüklisk sioä im loASslouk? Oott im Dimmsl Kotau
ollso ssios Dust, ssio ^VoklAskollso, lcsoot ousk äisk
uoä Kot äisk lisk.
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55. üer 8eliitsvr.
tVer Kat äie sebönste» 8oliLkobe» ? Oie bat der

solä 'us Noud , der biutsr uuseru Litums» am Himmel
drüben vvolmt.

Li' kommt am sxüten ^ bsud, venu alles soblafen
livill, bervor aus seinem Dause sumDimmsl leis'und still.

Dann vsidst er die 8ebLfobsn auf seiner blaue»
Llnr ; denn all' die vsiksn 6ter» s sind ssiue 8obäk-
ebsn nur.

8ie tbun sieb » iebts su Leids , bat sius das andre
gern, und Lelnvestsrn siuä und Lrüdsr 6a droben
8tsrn au 8tsru.

5k. Viv Llüv »o<1äiv Lnkt.

blnbt ibr 8vbon von einem bobeuDlatss aus
die Oegsnd rings umber betraobtet ? — ^Vir
ssbsn Krböbungen, Vertiefungen und Dbsnsn.
Dis Drböbungen sind Idtigel und Lerge. Oie
Hügel sind niedriger als die Lerge. Kennst
ibr Ilügel oder Lerge ? — V̂omit sind sie
bswaebssn?

^us der Krds entspringen (Zueilen. Diese
bilden okt Lüebe. Vîenn sielr msbrsrs Läobe
vereinigt linden, 8v werden sie Flüsse. Klüsse
vereinigen sielr nnd bilden Ltröme. Kennet ibr
Lüobe, Kiüsss oder Ltröme? — Oie meisten
OewLsssr üieksn in's User. Oie Donau kommt
von Diirr berab und iliekt an V îen vorüber-
'(Velebe dieser beiden LtLdte liegt niedriger ?—

Von Neer und Land steigt Vebel auf. ^Vo
babet ibr sobon Kebel aufsteigen geben? —
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Dsr Nsbsi ist §rau und ksusirt. "Wo
Iie§t, äa kann man niekt vsit ssksv. Wenn äer
Nsbei siek in die 8öks «ieilt , so iriiäst er
kolken . Dis Woiksn sokvobsn in äsr DE
unä vsrässksn äsn Dimmsi. Oft trsikt äer
Winä äis Woiksn Inn unä ksr. ^us äsn kolken
kommt äer DeZ-sn. Im Sinter Mit statt äss
RsFsns Leimes sur iüräs. Dsr DsKsn Mit in
Iropksn. Woäursk sokütst man sioii vor dem
iksAsn? — Der Leimes Milt in Diosksn. Wis
siskt er ans? — Dsr ks §sn ksneiitet äasDrä-
reioir an nnä mavkt es krusiltkar. Dsr Leiines
äeekt äas Danä nnä kalt es warm. Lsirst ikr
iisksr, wenn es re§nst oäer vsnnss soiineit?
— 'Warum ? —

57. Vas KevÜ88v«.

Welkt du denn Meli, voller das Wasser
kommt? — Vi nun, Zgg fällt als ksAsn oder Lellnse
aus äer Dutt ksrali.

Hrsr venn 's niskt reZnet und niekt sokneit?
DesveZen keklt's dook niekt an Wasser. Vs ist in
der Vräs, auf äer Vrds und im Nssre . Das User ist
so Zrok, dass es niemand mit seinen ^ .UASn Kker-
sokansn kaun , und venu er auek viele Kundert
Neilen vsit seilen konnte.

^uek im Wasser lässt äer lisks <Aott Ikiers 1s-
l>sll. Da sind unnäkliASk'isoks, Zroks und Kleins:
dis muntere Vorelle, die in den kellen Waldkäoken
sokvimmt, lLarxken, kleokts, Larseks , ^ als in Vlns-
ssn nndleivken . 8ie dienen den Nsnseksn mir Kreise.
Dranken im Nssre lsken Dürings, unZeksusre Haie
und andere xroks Kestkisre.
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Oie KieÜsnäen OevLsssr naaoben öas Oanä kruobt-

bar ; sie netLSU diesen nnä Oeläer, tränken Girier«
uoä Kiensobsn; unä vis sollten , vir koobsn, va¬
seben unä Oier brauen , venu vir kein Wasser
bätten ? Olisbe 6as Wasser ans, so mükten küanLsn,
liiere unä Nsnseben sterben.

Oas Wasser ist anvbein Kuter, Leiki§er Arbei¬
ter . Os treibt äem UvIIer 6as Oaä an äsr Nüble,
und nivunt keinen Oobn äakür. Os trä§t auob Oäbns
unä Lebiifs Isiebt unä. sebnell naob anäern Oän-
äsrn bin.

Onä vslebs Oust ist es kür äis Onaben, vsnn
äas Wasser Kart LuZefrorsn ist ! ^ .bsr äann inulZ raan
sieb vokl in ^ vbt nebnaen, äainit nran niobt falle
oäer Zar unter äas Ois komine.



Dritter Abschnitt").

58 . Die Gärtner.

Ein Gärtner pflanzte an der Gartenwand ein Bäumchen
von besonders guter Art Sowie es jährlich größer wurde,
trieb es stärkere Sprossen. Der Gärtner aber schnitt mit
jedem Frühjahre und jedem Sommer viele derselben ab;
denn es war wildes Holz, welches den guten Zweige»
schadet. Es nimmt ihnen die Säfte, und hält die Sonncn-
stralen ab. Darum unterließ der Gärtner dieses Geschäftniemals.

Die Kinder des Gärtners konnte» nicht begreife»,
warum ihr Water die Bäume beschneide. Er erklärte ihnen
den Grund, und nach einigen Jahren sahen sie, dass das
Bäumchen Früchte trug. Und je größer und stärker der
Baum wurde, desto mehr Früchte trug er.

Auch die Kinder sind wie Bäumchen, und Älter»
und Lehrer sind die Gärtner. Dem Kinde sind von Gott
gute und schöne Gaben ertheilt; aber es zeigen sich auch
üble Neigungen, und daraus entstehen böse Gewohnheiten,
welche das Gute hindern. Daher müßen Ältern und Lehrer
die Kinder oft zurechtweisen; denn sie meinen es gut mit
ihnen und sie wünschen, dass das Gute seine Fruchte trage.
Sie wissen, dass böse Gewohnheiten die guten Sitten ver¬
derben, und darum wird jedes Kind den Ermahnungen der
Altern gerne folgen.

') Gleichzeitig mit der dritten Stufe der„Sprachübungen".



59 . Die belohnte Ehrlichkeit.

Venedig und die Lombardei gehören zum Kaisertum
Österreich . Die Stadt Venedig wurde einst vom Herzog
Don Braunschweig besucht. Ein armer Knabe sprach ihn um
ein Almosep an . Der Herzog sagte zu ihm , er habe kein
kleines Geld bei sich. Der Knabe erbot sich , er wolle gern
gehen und ihm wechseln lassen . Der Herzog lachte und
gieng weiter . Als ihm aber der Knabe nachlief , gab ihm
der Herzog , um seiner los zu werden , einen Dukaten.
DaS ist eine Goldmünze . Der Herzog gieng weiter , in
der gewissen Überzeugung , dass der kleine Bettler den
Dukaten wohl behalten werde . Allein nach einer Weile
kam dieser gelaufen , und brachte die dafür eingewechselte
Münze . Der Herzog freute sich über die Ehrlichkeit des
Bettelknaben und sprach : Behalte du nur alles und
komm mit mir . Er erkundigte sich nach den Verhältnissen
des Knaben , und als er erfuhr , dass er eine arme
Mutter habe , ließ er ihn etwas lernen . Und so wurde
der ehrliche Knabe dahin gebracht , dass er sein Brot selbst
verdienen konnte.

DaS selbstverdiente Brot schmeckt besser als das er¬
bettelte. Ehrlich macht reich, weim's mich langsam geht.
Ehrlich wahrt am längsten.

60 . Des Königs Grab.

Vor Zeiten gab es ein Volk , welches man Westgothen
nannte . Diese wollten durch Italien nach Afrika wandern.
Unterwegs aber starb plötzlich ihr König Alarich , den sie
sehr liebten . Da die Wefigothen fürchteten , die Römer
möchten den Leichnam ihres theuern Anführers finden , so
leiteten sie einen Fluss aus seinem Bette ab , ließen mitten
in dem Flussbette durch einen Haufen Gefangener ein
Grab graben , und in den Schoß der Grube bestatteten
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sie ihren geliebten König Alarich . Sie gaben ihm , wie es
damals Sitte war , viele Kostbarkeiten mit in 's Grab . Und
als das geschehen war , leiteten sie das Wasser wieder in 's
alte Bett zurück.

61. Der glückliche Bauer.
Der Bauer lebe, lebe hoch! ihr seht es mir nicht an:

ich habe nichts, und bin wohl doch ein großer, reicher Mann.
Krüh morgens, wenn der Thau noch fällt, geh' ich, vergnügt

im Sinn, gleich mit dem Nebel 'naus aufs Feld und pflüge
durch ihn hin;

und sehe, wie er wogt und zieht und um mich nah und
fern , und sing' dazu mein Morgenlied und denk' an Gott,
den Herrn;

indessen steigt die Sonn' herauf und scheinet hell daher,
— ist so was auch für Geld zu Kauf und hat der Kaiser
mehr?

Und wenn die junge Saat aufgeht, wenn sie in Ähren
schießt; wenn so ein Feld in Hocken steht; wenn GraS
gemähet ist : —

o wer das nicht gesehen hat, der hat des nicht Ver¬
stand; man trifft Gott gleichsam ans der That mit Segen
in der Hand;

und sieht's vor Augen, wie er frisch die volle Hand
ausstreckt, und wie er seinen großen Tisch für alle Wesen
deckt.

Er deckt ihn freilich,- er allein! doch Hilst der Mensch
und soll arbeiten und nicht müßig sein, und das bekommt
ihm wohl.

Denn nach dem Sprichwort : Müßiggang ist ein beschwer¬
lich Ding, und schier des Teufels Ruhebank für Vornehm
und Gering.

Mir macht der Böse keine Noth; ich dresch' ihn schief
und krumm, und pflüg' und hau' und grab' ihn todt, und mäh'
ihn um und um.
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Und wird'ö mir mich bisweilcir schwer: »mg's doch!

Ivos schadet das ? ein guter Schlaf stellt alles her und mor¬
gen bin ich dass!

und fange wieder fröhlich an für Frau und Kind;
snrhie so lang ich mich noch rühren kann, verdrießt mich
keine Müh'.

Ich habe viel, das mein gehört, viel Gutes hin und her,
du droben hast es mir beschert; beschere mir noch mehr.

62. Das Nest.

Eine Grasmücke hatte im Garten ihr Nest gebaut.
Unverdrossen saß sie auf ihren Eiern , während das Männ¬
chen auf den benachbarten Zweigen sang . Oft besuchten die
Kinder das Nest des zahmen Vogels , und brachten ihm
Futter . Endlich krochen die Jungen aus , und die Ge¬
schäftigkeit , mit welcher die Alten sie nährten , gewährte
ein neues unterhaltendes Schauspiel.

Nach einiger Zeit bedeckte sich der nackte Leib der
kleinen Vögel mit Federn ; sie versuchten unter Unführung
der Alten zu fliegen ; in kurzem gelang es . Nun verließen
sie in wenigen Tagen das Nest , und kehrten nicht mehr zurück.

Die Kinder beklagten diesen Verlust , und einige Tage
hindurch kam die Rede öfters auf das Nest und seine artigen
Bewohner . Sie theilten sich und ihrem Vater allerlei
kleine Beobachtungen mit . Vorzüglich bewunderten sie die
Sorgfalt der brütenden Vögel , ihre Emsigkeit und Liebe
für die hilflosen Kleinen.

Diese Liebe , sagte der Vater , ist ein unschätzbarer
Trieb , den Gott in das Herz der Thiere gelegt hat.
Ohne ihn würden die meisten zu Grunde gehen.

Bei den Thieren zeigt sich diese Liebe nur so lange,
als die Hilflosigkeit der kleinen Geschöpfe dauert . Ist diese
Zeit vorbei , so vergessen die Alten ihre Jungen , und die
Jungen mögen wohl keine Dankbarkeit gegen die Alten fühlen.
Eure Grasmücken haben ihr mütterliches Nest verlassen,
sie werden es nie wieder besuchen ; und wenn sie auf
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ihrem Umherirren denen begegnen, die einst ihre Er¬
nährer waren, so werden sie diesen schwerlich ein Zeichen
der Erkenntlichkeit geben.

Wie ganz anders und wie viel schöner hat Gott die
menschliche Natur eingerichtet! Unter den Menschen dauert
die gegenseitige Liebe fort, so lange sieleben. Die Ältern
freuen sich, wenn es ihren Kindern wohlgeht, und theilen
ihre Leiden zu jeder Zeit und in jedem Alter. Auch die
Kinder vergessen ihrer Ältern nicht, und aus der weitesten
Entfernung denken sie mit Sehnsucht und Freude au das
väterliche Haus. Sie bemühen sich, sie durch gute Thaten
zu erfreuen, und vergelten ihnen im Alter die Sorgfalt
und Mühe, die sie ehedem auf ihre Erziehung verwendet
haben. Aber das Thier stirbt hilflos im Walde, und
keines seiner zahlreichen Kinder nähert sich ihm, um die
letzten Augenblicke seines Lebens zu erleichtern. Kein an¬
deres Thier beklagt seinen Tod. Der Mensch aber lässt
das Andenken seiner guten Handlungen zurück, und seine
Kinder freuen sich dieses Andenkens, und fassen gute Vor¬
sätze an dem Grabe ihrer Ältern.

Der Vater schwieg bei diesen Worten; sein Herz
war gerührt. Theodor hieng sich an seinen Hals und sagte:
Ich werde dich nie vergessen, lieber Vater, und dich' nie
betrüben, und wenn du todt bist, will ich dennoch so
denken lmd handeln, als ob du noch lebtest.

Alwin umarmte seinen Vater, ohne etwas zu sagen;
aber in seinem Herzen dachte er so wie sei» Bruder.

K3. Vas klvrä.
Vor allen 7liieren Leisilnst sied äss l?ferä

su«. Läsl uucl lcrüktiA stellt es öla; stols trügst es äs«
Haupt mit sodönAsvölbtsr Ltirns uucl lstsss;  klug
nnä milcl blivkt es uns an aus äein runäsu, ArolZsn

äs « iin Dunkel rnit grün sin Kodeins louolitet.
Nit äern spitssn Obre spielt unä lausodt es aufmerksam.

Dis vorstskencls, trsieDrust ssuAt von äsm Nutde,
äer in idr ivolmt ; selllsnk nnä Zlstt ist äer dlseken,
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nnä um äsn gekogsnen Rais äattsrt äis lange kläkne.
Oie Dsnäen sinä sioksr unä lest, kskenä nnä lsiokt
äis Leins, unä äis RüKs gswaönet mit Karten, nn-
gesxaltsnen Unken.

Dngsänläig karret es äeskekrennästsn Reiters;
es v̂iskert, sokarrt mit äem Voräerlnke, unä stampkt
äis Rräe.

^Vis ein Kturmvinä äiegt es mit seinem Herrn
uker äis v-̂sits Rbsne ; aber bei I âokt nnä Dunkel
trägt es ikn sorgsam nnä sioksr auk sekmalemRiaä
au ^tkgrünäen vorkei.

Im Kriege kolgt es verstänäig äem Rnks äes
Rükrsrs nnä äem Klangs äsr ü'remxsts ; mutkig sturst
es in äsn Kamxk, nnä viekertkrsnäig naok errungenem
Liege. Ist sein Reiter gefallen, nnä es kommt vorüker
an äessen Reivknam, so senkt es tranernä äas Hanxt,
nnä Rkränen svksinen seinem ^ nge sn entquellen.

Rin mntkiges Rkeräexaar, in gleiokem Lekritt
mit äem rüsrlieken V âgsn äes Voroskmen iortsilsnä,
gskorsam äem IVort äes Rvkrsrs , lenksam mit leiok-
tsr Riigslkevegnug , ist vvakrliok ein sokünsr ^ n-
kliok. Ä-Ker niekt minäer svkön nnä erkreuliok ist's,
vsnn äas groüs löausrnxkerä äsn Erntewagen keiw-
siekt, geleitet von äsr Danä eines sokwavken Knaken.
^.nok snm Ränge kequsmt es sivk, nnä siekt in 6le-
änlä nsdsn äem langsamen stiere äis Rnroken.

Von ^ Iter nnä Arbeit müäs nnä steil gsworäen,
mnk es nook äen sokwersn Karren msken, kis es
äem Umsinken nake, enäliok äen loäesstreiok von
äsr Ilanä äes Usnsokon erkält, äem es so lange nnä
tren gsäienet.

64. üie Xiltv.
Dis Lnts gekört 2u äsn Lvkwimmvögsln, nnä

lskt äeswegen am keksten im ^Vasser, inskesonäsre
ank RKoken nnä "Weikern. Ikrs Rüks sinä mit einer
Lokwimmkant verseksn,nnä äisnen ikrkeim Lvkwim-
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wsn »Is Knäsr. l3is §slit un6 tliegt ssbr sobvor.
Urs I'scksrn ivsräsn 2var »uolr mitunter 2um ^ us-
MIsu äsr Lsttsn Asbrauoirt, türmen adsr oiobt sc»
Aut als äis äsr Oaus. Dir Zobus-dsl ist drsit , so äass
sis losgusm ilirsl ^abrunA aukkasssu irauu. Dis l?arbs
ibrer L'säsru istvsrsvbisäsn , uncl au äsn Lxitrsu äsr
k'lüAsI gsvrübnliel». bunt uuä sslrr ssböir ZlLuLsuä.
Nsu 21 eilt sis als Dnustbisr , vsil sis siu Assuncles
uuä sebulLeirbsktss ik'Isiseb bat.

65. Die Velden Schneeglöckchen.

Zwei weißliche Knospen auf grünen Stängeln erhoben
sich über den endlich hinschmelzendenSchnee; lau wehete
sie der Südwind an, und die eben von der Wanderung
gekommene Bachstelze begrüßte die beiden lieblichen
Frühlingskinder, und sprach: Wohlauf, nun wird es
Zeit! Da öffneten sich die Knospen halb und die her¬
vorschauenden Glocken blickten mit muntern Augen in die
Welt hinein.

Als aber die Nacht kam, sagte die eine zu der an¬
dern: Schwester, es wird wieder sehr kalt und mich friert;
wenn ick nur ein dünnes Blatt hätte, mich einzuhüllen.

Wir mühen es ertragen, sprach die Schwester; viel¬
leicht weht uns der Wind ein Blatt oder ein paar Halme
zu. Lass uns geduldig bleiben.

Und es fror sehr stark in der Nacht; gegen Morgen
war die Kälte empfindlich, und der ganze Fluss war
zugefroren. Ach Schwester, sprach das eine Glöckchen da,
wir müßen sterben; warum sind wir so frühe aus der
schützenden Erde gekommen'; Ich ertrage es nicht, ich
fühle schon, wie ich schon ganz starr und zu Eis werde.
Das andere antwortete: Nur Geduld, Geduld! es wird
nicht gleich so schlimm werden; —es wird uns gewisslich
Hilfe kommen!

Es ward Tag, der Himmel war bewölkt; die Sonne
kam nicht aus den dunkeln, schweren Wolken hervor; es
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fiel etwas Schnee, und. legte sich um die Keime und um
die Blumen hier und dort.

Ach, wie scharf dringt mir der Schnee an das Gesicht!
rief da das eine Glöckchen wieder; dazu wehet der Wind
so rauh, und tödtet uns am Ende noch völlig.

Bleibe geduldig. Schwester, erwiederte das andere;
mir können uns selbst nicht Helsen; die Hilfe muß anders-
voher kommen, und wird nicht lange aus sich warten
lassen. —

Ein Tag vermeng und noch ein Tag ; die Bachstelze
sog vorüber und ries: Was soll das werden? Die Lerche,
welche schon gesungen hatte, sang nicht mehr; der Gold¬
ammer konnte sich's gar nicht erklären, und ärgerte sich nur
immer darüber, dass die großen Naben aus dem Walde
kamen, und jedes Stück Brot und jedes Stück Fleisch
hinwegnahmen, das hinausgeworfen ward.

Da auf einmal wehete es feucht und warm, milder
Regen goss herab; die Fessel des Stromes zerbrach, der
Schnee war wie hinweg gehaucht, und kam nicht wieder.
O wie lieblich ist es nun, sprach das eine Schneeglöckchen;
seht sind wir gerettet und mögen ganz fröhlich sein! —
Siehst du, sagte das andere, die Hilfe kommt zur rechten
Zeit , und Geduld ist stärker als alles Übel!

Wann es ist die höchste Zeit , ist Gottes Hilfe nicht mehr
weit . Die Zeit heilt alle Wunden.

JedeS Ding hat seine Zeit , Gottes Lieb'
in Ewigkeit.

66. Die Zeit.

Die Zeit von einem Neujahre bis zum andern ist ein
Jahr . Das Zahr hat 365 Tage. Ein Tag hat 24 Stunden,
eine Stunde hat 60 Minuten.

Das Jahr hat 12 Monate. Jeder Monat hat un¬
gefähr 4 Wochen. Jede Woche hat 7 Tage.
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Die Lüge heißen: Sonntag , Montag , Dienstag,

Mittwoch, Donnerstag, Freitag , Samstag.
Die Monate heißen: Januar (oder Jänner ), Februar

(oder Hornung) , März , April (oder Ostermonat) , „Mai,
Juni (Brachmonat) , Juli (Heumonat) , August (Amte-
monat) , September (Herbstmonat) , Oktober(Weinmonat),
November (Wintermonat) , Dezember(Christmonat).

Aus jede Jahreszeit kommen3 Monate. Frühlings¬
monate sind: März, Ostermonat, Mai . Welche sind alst
die Wintermonate?

Die Menschen haben künstliche Einrichtungen, dir
Stunde» zu zählen. Das sind die Uhren. Wie vielerlei
Uhren gibt es? — Was für eine Bestimmung haben die
beiden Zeiger aus den Uhren?

Nicht alle Menschen leben gleich lange. Es gibt ein
Kindesalter, Knabenalter. Jünglingsalter , ein Mannes- und
Greisenalter. Alle Geschöpfe leben nur eine gewisse Zeit.
Man benutze diese Zeit , um sich sür ein ewiges Leben
vorzubereiten.

67. Die Tageszeiten.

Tag und Nacht wechseln mit einander ab. Der Tag
ist hell; die Nacht ist dunkel. Wodurch kann die Nacht
erhellet sein? — Die Tageszeit, in welcher die Sonne
aufgeht , heißt Morgen. Welche Tageszeit nennt man
Abend? — Zwischen Morgen und Abend liegt der Mittag.
So heißt man die Tageszelt, in welcher die Sonne am
höchsten über dem Gesichtskreise steht. Welche Tageszeit
haben die Kinder am liebsten? — Und warum? — Tag
und Nacht treten nicht plötzlich ein. Morgendämmerung
und Abenddämmerung liegen dazwischen.

Körper, welche von der Sonne beschienen werden,
werfen einen Schatten. — Jede Tageszeit hat ihre eigen¬
thümlichen Erscheinungen. Am Abend z. B . senkt sich die
Sonne. Die Schatten der Gegenstände werden länger.
Die Hitze nimmt ab ; Kühlung tritt ein. Immer naher

„rückt die Sonne der Abendgegend. Ihre Stralen werden
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milder. Sie geht unter. Nach dem Untergänge verbreitet
sich Ruhe über die ganze Natur . Auch der Mensch verlässt
sein Tagewerk, um sich durch Ruhe und Schlaf zu neuen
Geschäften zu stärken. Die Vögel suchen ihre Nester auf.
Andere Thiere, welche vom nächtlichen Raube leben, ver¬
lassen ihre Höhlen, um auf Raub auszugehen. Welche
Erscheinungen hat der Morgen und welche der Mittag ? —
Zu welcher Tageszeit sind die Schatten kurz, zu welcher
sind sie lang ? — Warum wissen die Kinder nicht viel
von den Erscheinungen der Nacht?

68 . Die Jahreszeiten.

Wie die Tageszeiten, so wechseln auch die Zeiten des
Jahres mit einander ab. Wir haben vier Jahreszeiten:
Frühling , Sommer, Herbst und Winter. Welche Feste
feiert man in jeder Jahreszeit ? Der Sommer ist die
heißeste, der Winter die kälteste Jahreszeit . Wozu machen
der Frühling und der Herbst den Übergang? — Wann
sind die Tage am längsten, und wann am kürzesten? —
Welche Erscheinungen nehmen wir in jeder Jahreszeit war?
— Welche Jahreszeit haben die Kinder am liebsten?
Und warum? — Kennet ihr Beschäftigungen, welche der
Landmann vornimmt in den verschiedenen Jahreszeiten?

69 . Frühling , Sommer , Herbst und Winter.

Frühlingszeit , schönste Zeit ! die nns Gott der Herr
verleiht, weckt die Blumen aus der Erde, Gras und Kräuter
für die Herde, lässt die jungen Lämmer springen, lässt die
lieben Vögel singen. Menschen, euers Gottes denkt, der euch
so den Frühling schenkt!

Sommerzeit,  heiße Zeit ! Sonne brennt wohl weit
und breit, aber Gott schickt milden Regen, schüttet alles
Feld voll Segen , schenkt dem Schnitter volle Ähren, Brot

I . Sprach- »ad Lcsebnch evaiig. 6
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genug, unS all' zu nähren. Menschen, merkt eS, Gott ist
gut, dass er so im Sommer thut!

Herbstes zeit,  reiche Zeit! Gott hat Segen ausge¬
streut, dass sich alle Bäume neigen von den sruchtbelad'nen
Zweigen; schaut umher mit Baterblkcken, wie sich alle dran
erquicken. Menschen, nehmt die Gaben gern, aber ehret auch
den Herrn!

Winterszeit,  kalte Zeit! Aber Gott schenkt warmes
Kleid, dichten Schnee der kahlen Erde, warmes Wollenfell
der Herde, Federn weich den Vögelscharen, dass sie keine
Noth erfahren. Menschen, Haus und Herd auch euch, lobt
ihn, der so gnadenreich!

7V. Pflanzen.

Aus der Erde wachsen die Pflanzen. Sie entstehe»
meistens aus Samen. In dem Samen ist ein Keim.
Wenn der Same in den Boden kommt, entwickelt sich
der Keim(Bohnen, Dbstkerneu. s. w.). Nach unten treibt
die Pflanze Wurzeln. Nach oben treibt sie Stängel oder
Stämnie. Der Stamm treibt Äste. Diese treiben Zweige.
Die Zweige setzen Knospen an. Aus den Knospen ent¬
wickeln sich Blatter und Blüten. Ein Theil der Blüte fällt
ab. Zn der Blüte entwickelt sich die Frucht. Die Frucht
enthält den Samen, und dieser den Keim zu einer neuen
Pflanze.

Dass dieses alles geschieht, können wir zum Theil
beobachten; aber wie es geschieht, das weiß nur Gott.
Die Natur hat viel Wunderbares. Im größten wie im
kleinsten bemerken wir das Walten eines weisen Schöpfers
und die Vorsorge eines guten Vaters.

Die Pflanzen schmücken und bekleiden die Erde. Nen¬
net Pflanzen und saget, welche Farbe und Gestalt sie
haben, und welchen Nutzen! —
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71 . Der Garten.

Lieber Vater, gehst du heute wieder mit uns in den
Garten? fragten die Kinder ; es ist dort so angenehm,
wir können im Freien ein wenig umherhüpfen, und wenn
du uns etwas erzählest oder erklärst, so hören wir recht
gern zu. Vater:  Wenn ihr die Woche hindurch in der
Schule und zu Hause brav gewesen seid , so wollen wir
uns an Sonntagen nachmittags in der schönen Jahres¬
zeit im Garten manches Stündchen angenehm unterhalten.
Als sie im Garten waren, sprach der Vater weiter:
Kinder, sehet im Garten umher. Alle Dinge, welche aus
der Erde wachsen, die Nahrung aus dem Boden oder
aus der Luft aufsaugen, nennt man Pflanzen  oder
Gewächse.  Die Pflanzen leben, weil sie Nahrung brau¬
chen und wachsen. Derjenige Theil der Pflanze, welcher
sie in der Erde festhält, heißt die Wurzel;  diese zieht
die Nahrung aus dem Boden an sich. Denjenigen Theil
der Pflanze, welcher aus der Wurzel aufsteigt, und Äste,
Zweige , Blätter und Blüten treibt , nennt man den
Stamm.  Die Blätter sind für die Pflanzen sehr
wichtig. Sie haben viele kleine Öffnungen, durch welche
sie Feuchtigkeit einsaugcn und ausdünsten. Man sagt da¬
her, dass die Pflanzen durch ihre Blätter athmen, wie
wir durch die Lunge. Holzgewächse, bei welchen die Äste
in einiger Entfernung vom Boden aus dem Stamme her¬
vorkommen, heißen Baume . Es gibt auch niedrige Holz-
gewächse, welche gleich oberhalb der Wurzel Aste und
Zweige treiben, und keinen eigentlichen Stamm zeigen;
man heißt sie Sträuche.  Nennet einige Sträuche und
Bäume, welche wir im Garten haben! Edmund: Wir
haben den Johannisbeer- , Stachelbeer- , den Rosen¬
strauch, dann Apfel-, Birn-, Zwetschken-, Pfirsich-, ..Apri¬
kosen- und Kirschbäume. Vater:  In den Äpfeln
und Birnen find Kerne enthalten , man nennet sie daher
Kernobst. Die Kirschen, Pfirsiche, Aprikosenu. a. werden
wegen der steinharten Kerne Steinobstgenannt. Edmund :
Wie entstehen den» solche schönen Bäume ? Vater:  Wenn

*
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man einen Samenkern in die Erde legt, so entsteht wie¬
der eine Pflanze derselben Art. Zwischen den Kernstücken
zeigt sich ein kleiner, erhabener Punkt, das Herz genannt;
aus diesem entsteht eigentlich die künftige Pflanze. Ein
Theil des Kernes löset sich auf, und gibt dem Keime die
erste Nahrung. Und so kann aus einem kleinen Samen¬
kerne ein gar großer Baum entstehen. Wie wunderbar
geht dieß zu! Keines Menschen Kunst kann so etwas her¬
vorbringen. Kinder, habe» wir da nicht Ursache, die
Allmacht und Weisheit Gottes zu bewundern? — Der
aus einem solchen Kerne hervorgewachsene Baum trägt
aber noch nicht wohlschmeckende Früchte; er wird zuerst
gewöhnlich ein Wildling, welchen der Mensch durch
seinen Fleiß veredeln muß. Edmund : Wie geschieht
denn diese Veredlung? Vater : Der Gärtner oder
der verständige Landmann nimmt von einem Baume, der
gute Früchte bringt, ein Reis, macht einen Einschnitt in
den Wildling uud setzt es in diesen ein, wie ich euch hier
zeige; man nennt es pfropfen . Oder man nimmt ein
Auge von einem Edelreise, und setzt es unter oder zwi¬
schen die Rinde des Wildlings; dieß heißt man einaugen
(okulieren ). Auf solche Art hat man alle unsere edcln
Obstgattlingen ans Wildlingen erhalten.

Bei einer andern Gelegenheit fuhr der Vater fort:
Gewächse, welche einen weichen, fleischigen Stängel

statt eines Stammes haben, heißen Kräuter, wie wir hier
viele im Gemüsegarten sehen. Bei den meisten Kräutern
stirbt der Stängel sammt der Wurzel im Winter ab; bei
einigen aber dauert die Wurzel zwei oder auch mehrere
Jahre fort, und treibt im Frühlinge neue Stängel.Meine
Tochter, du bist ja öfters mit der Mutter im Gemüse¬
gatten, sage, welche Gewächse hier gepflanzt wurden. Eli¬
sabet : Wir pflanzten rothe und gelbe Rüben(Möhren),
Spargel, Kohl. Rettich, Melonen, Gurken, Spinat,
Salat. Sellerie, Zwiebeln. Knoblauch. Vater:  Ein sehr
nützliches Knollengewächs sind die Erdäpfel. Man pflanzet
im Garten auch Erbsen und Bohnen, welche Hülsenfrüchte
beißen, weil ihre Frucht in einer Hülse eingeschlossen ist.

Nun wollen wir noch in das Blumengärtchen gehen,
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in welchem du, meine liebe Tochter, so gern verweilest.
Welche Blümchen erfreuen uns schon im Frühlinge? Eli¬
sabet:  Das wohlriechende Märzveilchen, das schöne
Schneeglöckchen, die gelbe Aurikel, das dreifarbige Stief¬
mütterchen, das Maiblümchen. Vater:  Im Sommer ver¬
gnügen uns die Rosen, Tulpen, Lilien, Nelken, Gänse¬
blümchen. Im Herbste sehen wir noch recht gern die Stern¬
blumen, die Herbst- und Stockrosen. Biel Nutzen, Freude
und Vergnügen gewährt uns der liebe Gott durch die
Bäume und andern Gewächse, welche hier im Garten
gedeihen. Der Apfelbaum, Birnbaum, Kirschbaum, Nuss¬
baum, Pfirsichbaum und andere geben uns schmackhafte
Früchte. Das Holz dieser Bäume wird zum Brennen
oder zum Banen benutzt, oder es werden aus demselben
verschiedene Geräthe und Werkzeuge verfertigt. Viele
Sträuche liefern uns genießbare Beeren. Aus dem Ge¬
müsegarten erhalten wir eine Menge von Nahrungs¬
stoffen. Mehrere derselben genießen wir im Sommer
und im Herbste; einige lassen' sich auch für den Winter auf-
beware», und dienen uns zur beliebigen Abwechselung.

72. An den Mai.
Komm, lieber Mai, und mache die Baume wieder grün,

und lass uns an dem Bache die kleinen Veilchen blühn! Wie
möchten wir so gerne ei» Blümchen wieder sehn, und in die
frische Ferne, in's grüne Freie gehn!

Komm, mach cs bald gelinder, dass alles wieder blüht!
dann wird das Flehn der Kinder ein lautes Jubellicd. O
komm und bring bor allen uns viele Rosen mit! bring viele
Nachtigallen und auch den Kukuk mit.

73. Die Blumen.
Wer hat die Blumen nur erdacht? wer hat sie so

schön gemacht? Gelb und roth und weiß und blau, dass ich
meine Lust dran schau'?

Wer hat im Garten und im Feld sie auf einmal
hingestellt? Erst war's doch so hart und kahl, blüht nun
alles auf einmal.
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Wer ist's, der ihnen allen schafft in den Wurzeln frischen
Saft , gießt den Morgenthau hinein , schickt den Hellen Sonnen¬
schein?

Wer ist cs , der sie alle ließ duften noch so schön und
süß , dass die Menschen, groß und klein , sich in ihren Herzen
fren 'n?

Wer das ist , und wer daS kann , und nie müde wird
daran : — Das ist Gott  in seiner Kraft , der die lieben
Blumen schafft!

74 . Lust im Freien.
Wie schon ist's im Freien , bei grünenden Maien ; im

Walde wie schön! Wie süß , sich zu sonnen , den Stuben ent¬
ronnen , auf luftigen Höh 'n!

Wie herrlich im Grünen , seitdem du erschienen, du lieb¬
licher Mai ! erneuertes Leben und regeres Streben strömt mit
dir herbei.

Der Baum prangt mit Blüten , die Bögelein brüten im
Schatte » so traut ; auch hat schon am Dache vor manchem
Gemache die Schwalbe gebaut.

Es schimmern die Hügel , so hell wie ei» Spiegel , die
Wiesen entlang ; cs zirpen, die Heimen , von Strauchen und
Baumen tönt Jubelgesang.

75 . Knabe und Maikäfer.

Maikäfer , sinn , sum, sum, mm sag mir an : warum du
fliegst am Fenster hin und her , und willst mein Laub und
Haus nicht mehr ? Was schwirrst dn so ? was schnurrst dn so?
warum bist du nicht mehr so froh?

Lieb Kindlcin , still , still , still ! hör ' , was ich sagen
will : Wie sollt' ich denn wohl fröhlich sein in deinem dunkeln
Haus allein , so fern von frischer Himmelsluft , von lichtem
Grün und Laubesduft?

Maikäfer , sum, sum , sum, nun sag mir an , warum?
Hab' ich doch Fenster dir gemacht, und frisches Laub dir
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stets gebracht, dein Haus in Sonnenscheingestellt, und dich
geführt in Wald und Feld!

Lieb Kindlein, still , still, still ! hör', was ich sagen
will : Wenn ich's mit dir auch so gemacht, du würdest
weinen Tag und Nacht, und wär' ich noch so gut dabei, du
sprächst doch allzeit: Lass mich frei!

76 . Oie Biene.

Wenn des Frühlings milde Lüste wehen , und Blu¬
men und Blüten hervorbreche », dann summen die Bienen
durch Wiesen und Gärten . Dort setzt sich eine derselben
auf eine Schlüsselblume ; eilig schlüpft sie in den Blumen¬
kelch. Was hat sie zu schaffen ? Sie saugt mit ihrem Rüffel
den Honig aus der Blume ; sie reibt den Blumenstaub
ab , dass er an ihren Hinterfüßen hängen bleibe.

So treibt sie es in zwei , drei , vier Blumenkelchen ; dann
fliegt sie in hastigen « Fluge heim zum Bienenkorb , kriecht
hinein , baut dort aus dem Blumenstaube Wachszellen , und
gibt den eingesogenen Honig wieder von sich ; denn der
Bienenkorb ist eineVorrathskammer des gesammeltenHonigs-
Tausende von Bienen fliegen da ein und aus , suchen Ho¬
nig und Wachs , kommen wieder , bauen die Wachszellen,
und häufen den reinsten Honig in denselben auf . Undalles
geht in schönster Ordnung , keine stört die andere ; sie
weichen einander aus , bauen gemeinschaftlich , reinigen die
Wohnung , halten Wache , und verrichten in Treue , Ge¬
horsam und Liebe den Dienst bei ihrer Königin , ihrer
gemeinsamen Mutter , die da herrscht in dem vielbevöl¬
kerten Bienenreiche , welches der schützende Korb umschließt.

Die Bienenkönigin allein legt Eier , und zwar in
einigen Wochen viele tausend Eier , aus welchen dann
junge Bienen entstehen.

O wie viel Wunderbares ist zu beschreiben und zn
erzählen von so einem Bienenhaushalte ! Doch das soll
später geschehen. Jetzt lasset uns eine einzelne Biene ge¬
nauer betrachten.

Sehet , da ist eine todte ; ein vomWinde bewegterZlveig
hat sie erschlagen . Ihr Leib besteht aus drei LH  eilen ';



88
Kopf , Brust , Hinterleib . Jeder dieser drei Theile
ist durch  Einschnitte  von dem andern abgetheilt. Sie
hat sechs Fuße , vorn am Kopfe Fühlhörner, zur Seite
der Brust zwei Flügel , oder wenn man genau sieht, vier
Flügel ; zwei größere vorn und zwei kleinere hinter den¬
selben. Wie fein und zart sind diese Flügelhäutchen! Aas
Bruststück ist grau , der Hinterleib braun.

Aber wenn man die Biene durch ein Vergrößerungs¬
glas betrachtet, da sieht sie fast wild und rauh aus. Der
Leib ist mit borstigen Haaren bedeckt;  an den Füßen sind
Krallen und Bürsten, Werkzeuge zum Abstreifen und Fest¬
halten des Blumenstaubes.

Die Biene hat eine scharfe, gefährliche Waffe. Zm
Hinterlcibe hat sie einen Stachel, und wenn sie damit
sticht, lässt sie einen ätzenden Saft zugleich in die Wunde
fließen. So wird ihr Stich sehr schmerzhaft; das Fleisch
um die Wunde schwillt auf , und ziemlich lange dauert
der Schmerz dessen, der von ihr gestochen ist.

Mnthwillige und unwissende Kinder, welche die Bie¬
nen bei ihren Körben störten, sind schon so heftig von
vielen Bienen gestochen worden, dass sie vor Schmerz
todkrank wurden.

77. Wettstreit.
Der Kukuk und der Esel, die hatten großen Streit , wer

wohl am besten sänge zur schönen Maicnzcit.
Der Kukuk sprach: Das kann ich! und hub gleich an zu

schrei'n. Ich aber kann cs besser! siel gleich der Esel ein.
DaS klang so schön und lieblich, so schön von fern und

Aah. Sie sangen alle beide, knkn knkn, i— a!

78 . Thiere.

Gehe nur hinaus, besonders zur Morgen- und Abend¬
zeit, da kannst du hören, wie es lebendig ist in den Bäu¬
men vom Gesang der Vögel. Da singt das muntere Roth-
kehlchen im Dickicht der Tannen; Finken und Drosseln schla¬
gen ; die Heidelerche flötet bis spät in die Nacht hinein,



der Kukuk ruft , der Rabe krächzt . — Aber auch auf der
freien Flur leben Vögel . Da ist die Feldlerche : hat sie ein
Würmchen auf der Erde gefunden , so steigt sie singend
und jubelnd in die Luft auf , als wollte sie Gott danken;
und die Wachtel versteckt sich ini Getraidefeld und ruft
dem fleißigen Schnitter zu : Mücke dich , bück! An den
Bächen läuft die flinke Bachstelze , an den Häusern nisten
die Schwalbe und der Sperling . In den Gärten aber singen
Grasmücken und Finken , und in den Gebüschen und Wäld¬
chen umher lässt sich mitunter auch eine Nachtigall hören.
Die hat unter allen Vögeln die lieblichste Stimme.

In dem Dickicht des Waldes wohnen auch viele vier-
füßige Thiere : der Hirsch mit dem schönen Geweih , das
schlanke Reh , der furchtsame Hase ; ans den Bäumen klet¬
tert das schmucke Eichörnchen , und in den Höhlen wohnt
das sauste Kaninchen und lauert der listige Fuchs . Die
Thiere des WaldeS brauchen keine Wohnung von Men¬
schenhand , wie sie die Hausthiere nöthig haben . Auch
braucht der Mensch nicht für sie zu säen und zu ärnten.
Sie suchen sich ihre Nahrung selbst ; aber wo es viel Wild
gibt , da gehen die Hirsche und Rehe wohl aus dem Walde
heraus , und fressen und zertreten die Saat des Landman¬
nes ; auch wagt sich im strengsten Winter der hungrige
Hase i» die Gärten , und benagt die jungen Obstbäume.
Der Fuchs aber frisst junge Hasen und Vögel , und raubt,
wenn er 's haben kann , selbst Hühner , Gänse und Äuten.

Ihr kennt aber doch auch wohl noch andere Thiere,
den bunten Schmetterling , die fleißige Biene , Mücken , Kä¬
fer und Würmer . Überall auf der Erde , in der Lust und
im Wasser wimmelt es von Thieren ; die hat der liebe Gott
geschaffen , und jedes freut sich seines Lebens.

Die Pflanze ist im Erdboden befestigt , aber die Thier?
bewegen sich auf demselben . Die Thiere leben ; sie sind le¬
bendige Geschöpfe . Ihre Bewegungen sind mannigfaltig.
Welche Thiere können fliegen ? — Welche Thiere können
schwimmen ? — Welche hüpfen oder springen ? — Welche
kriechen oder schleichen ? — Welche Thiere haben zwei
Füße ? — Welche haben vier ? — Kennet ihr auch solche,
die mehr als vier Füße haben ? —



ÄO
Die Thiere haben Nahrung nöthig. Der liebe Gott

Hat dafür gesorgt, dass jedes Thier seine Nahrung finde.
Welche Thiere nähren sich von Heu und Gras ? Welche
nähren sich von Früchten? — Welche Thiere nähren sich
vom Fleische? — Gibt es auch Thiere, welche andere
verschlingen? —

Die Thiere bedürfen auch einer Wohnung. Gott
sorgt dafür, dass jedes Thier den Ort finde, wo es woh¬
nen und leben kann. Welche Thiere wohnen im Wasser?
— Welche wohnen in Höhlen und Gängen in der Erde?—
Welche in Wäldern? — Welche Thiere bauen Nester? —
Welche bauen Zellen? — Für die Wohnungen einiger
Thiere sorgt der Mensch. Für welche? — Es gibt Haus-
thiere , die gezähmt sind und den Menschen nützen. Die
Milden Thiere leben frei.

Zählet eine Reihe Vögel auf, nach ihrer Größe ge¬
ordnet ! — Was wisset ihr von der Bekleidung der
Thiere zu sagen? —

79 . Das gerettete Blümlein.

Ich gieng im -Walde so für mich hin, und nichts z»
suchen, das war mein Sinn.

Im Schatten sah ich ein Blümchen stehn, wie Sterne
leuchtend, wie Äuglein schön.

Ich wollt' es brechen, da sagt' es fein: Soll ich zum
Welken gebrochen sein?

Ich grub's mit allen den Würzlei» aus, zum Garten
trug ich's am hübschen Haus.

Und pflanzt' es wieder am stillen Ort ; nun zweigt es
immer, und blüht so fort.

8V. Das Gewitter.

Nach einem heißen Sommertage zogen des Abends
finstere Wolken am Himmel auf. Ein starker Wind erhob
sich und Staubwolken flogen in der Luft umher. Emma
stund am Fenster, und machte ein furchtsames Gesicht.
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Vater, sagte sie, gewiss wird es ein Gewitter geben!

— Das glaube ich selbst, erwiederte der Vater, und ich
freue mich darauf, denn das Gewitter ist für alle Men¬
schen eine Wohlthat. — Emma verwunderte sich und ge¬
stand, dass sie große Furcht vor den Blitzen und Donner¬
schlägen empfinde und immer denke, es werde einschlagen,
und der Wetterstral werde sie tödtcn. Der Vater beruhigte
das ängstliche Kind.

Fürchte dich nicht, sagte er. Bon tausend Blitzen
schlägt kaum einer in ein Haus ein, und wenn man vor¬
sichtig ist, schadet auch der gewöhnlich nichts. Überdieß
haben wir ja einen Blitzableiter am Hause, und brauchen
deshalb nicht besorgt zu sein.

Ach, erwiederte Emma, wenn das alles auch der
Fall ist, ich wollte doch, dass es keine so hässlichen Ge¬
witter gäbe!

Der Vater schwieg, stellte sich an das Fenster und
sah den Blitzen zu, die gelb und glänzend an den Wolken
entlang fuhren. Es war ein herrliches Schauspiel. Jetzt
rollte der Donner, und ein Regenguss strömte vom Himmel.
Dazu brauste der Sturm.

Der Emma wurde bei dem Getöse angst und bange,
und sie verkroch sich in einen Winkel.

Das Ungewitter hielt nicht lange an, und als es
aufgehört hatte zu regnen, nahm der Vater das Kind mit
hinab in den Garten.

Hier wurde Emma vergnügt: Ei , wie schön duftet
es jetzt, sagte sie; wie herrlich blühen die Rosen und die
übrigen Blumen! Sieh nur, Vater, alles sieht so frisch
und glänzend aus, es ist eine wahre Pracht. Heute Mor¬
gen noch lag alles verwelkt und trübselig im Staube. —
Woher kommt wohl die Veränderung? fragte der Vater.
— Nun, vom Gewitterregen, erwiederte Emma, von was
denn sonst? — Siehst du wohl, mein Kind, sprach der
Vater, dass also auch ein Gewitter sein Gutes har, obwohl
es dir so furchtbar scheint? Urtheile daher nie vorschnell
und leichtsinnig über die weisen Einrichtungen Gottes in
der Natur. Das Gewitter, welches dir so schrecklich schien,
erquickte die Felder und machte sie fruchtbar. Es war ein
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Md gewöhnte sich bald an diese Erscheinung.

81 . Die Farben.

Es war sehr heiß gewesen. Nachmittags zogen schwere
Wolken herauf, ein heftiges Gewitter entlud sich unter
Donner und Blitz; erfrischender Regen strömte herab.
Nachdem die Wolken vorübergezogen waren, stralte die
Sonne auf die erquickten Bäume und Blumen und spie¬
gelte sich in zahllosen Tropfen, welche auf den Gräser»
und Blättern hiengen.

Die Kinder traten in den Garten mit der ältesten
Schwester Marie, freuten sich der erfrischenden Luft, der
Wohlgerüche, welche die Blumen ausströmten, und des
Gesanges der Vögel in den Zweigen. Sie setzten sich im
Gartenhäuschen nieder, und sprachen dieß und jenes.
Endlich wandte sich ihr Gespräch auf die Farben. Franz
sprach: Die rothe Farbe ist mir doch von allen die liebste.

Weshalb? fragte Marie.
Das will ich dir sagen: Eh die Sonne aufgeht, hat

der Himmel ein rothes Mäntelchen um, und eh die Sonne
untergeht, eben so; roth ist die Farbe der Rose, der schön¬
sten Blume auf der Erde; roth sind die Wangen der
Äpfel, wenn sie reif sind; die süßesten Kirschen sind roth:
deshalb ist roth meine liebste Farbe.

Ernst sagte: Meine liebste Farbe ist weiß. Welch
ein Vergnügen, im Winter die weißen Schneeflocken wir¬
beln zu sehen, dann den Schlitten zu nehmen und auf der
schimmernd weißen Fläche dahinzugleiten! Weiß sind
unsere Bäume im Mai, wenn sie im Blüteuschmucke
prangen; weiß ist meine Lieblingsblume, die Lilie; die
erste Blume, die nach dem Winter im Garten hervorbricht,
das Schneeglöckchen—von dem der Vater sagte, es läute
den Frühling ein — ist weiß. Darum ist weiß meine
liebste Farbe.

Sie ist gewiss auch die des Kaisers; denn als neulich
die Kanonen donnerte» und abends alle Häuser erleuchtet
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waren — der Kaiser war ja hier — da habe ich mit
meinen eigenen Augen gesehen , dass alle , die um den
Kaiser waren , und er selbst weiße Röcke trugen ; ei , wie
sah das so schön aus!

Dafür lob ' ich mir doch das Grün , sagte Emil . Wie
wohlthuend ist es für das Auge , auf ein grünes Korn¬
feld hinzusehen ! Grün ist der schattige Wald , grün find
die Wiesen und Matten ; ein grünes Gewand trägt der
Jäger im dunkeln Forste , und ein Jäger will ich werden.
Darum ist grün meine liebste Farbe!

Aber ich kann doch gar nicht begreifen , sprach Paul,
dass niemand von euch die blaue Farbe liebt , das ist doch
die schönste von allen . Blau ist das Veilchen , das Ver¬
gissmeinnicht , die Kornblume ; blau ist der Himmel , an
dem Sonne , Mond und Sterne stehen , und die Augen
der Mutter sind auch blau : darum ist blau meine liebste
Farbe.

Aber ihr werdet doch zugeben , sagte ein anderer,
dass auch die gelbe Farbe ganz prächtig aussieht ? Habt
ihr etwas Schöneres gesehen , als das große blühende
Saatfeld vor vier Wochen , das hinter unserm Garten sich
ausdehnte und von Millionen Bienen und Käfern um¬
schwärmt war ? Die gelbe volle Rose hier , hat sie sich
vor ihren rothen Schwestern zu schämen ? und dann erin¬
nert euch einmal au die Reise , die wir im vorigen Jahre
mit dem Vater machten , — trug nicht der Postknecht , der
uns so schnell durch die dürre Heide fuhr , dass es war,
als ob wir flögen , ein gelbes Kleid ? — Gelb ist meine
liebste Farbe.

Nun fiengen die Knaben an sich zu streiten , wohl
eine halbe Stunde lang ; jeder vertheidigte seine liebste
Farbe . Marie , die älteste Schwester , hörte still zu . Als
der Streit etwas lebhaft wurde , sprach sie : Kommt , ich
will euch etwas zeigen ! Sie führte die Knaben auf den
freien Platz vor dem Gartenhause , und - zeigte ihnen einen
überaus prächtigen Regenbogen , der eine leuchtende Brücke
von der Erde zum Himmel zu bilden schien.

Ha , wie prächtig ! riefen die Knaben aus.
'Und alle Farben sind darin , sprach Marie , und erst
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in ihrer Zusammensetzung stralen sie recht lieblich und zau¬
berisch in das Auge. Möchtet ihr eine davon aus diesem
herrlichen Bogen hinwegwünschen?

Nein! riefen die Knaben; sie betrachteten noch lange
den Friedensbogen, den der Herr über die Erde wölbet,
und sie waren heiter und froh beisammen.

82 . Die Wohnung Gotte«.

4. Wo wohnt der liebe Gott? Sieh dort den blauen
Himmel an, wie fest er steht so lange Zeit, sich wölbt so hoch,
sich streckt so weit, dass ihn kein Mensch erfassen kann; und
sich der Sterne goldnen Schein gleich als viel tausend
Fcnsterlein: das ist des lieben Gottes Haus, da wohnt er
drin und schaut heraus, und schaut mit Vateraugen nieder
auf dich und alle deine Brüder.

2. Wo wohnt der liebe Gott? Hinaustritt in den dunkeln
Wald; die Berge sieh zum Himmel gehn, die Felsen, die
wie Säulen steh'», der Bäume ragende Gestalt, horch! wie
es in den Wipfeln rauscht, horch! wie's im stillen Thäte
lauscht. Dir schlagt das Herz, du merkst cs bald, der liebe
Gott wohnt in dem Wald: dein Auge zwar kann ihn nicht
sehen, doch fühlst du seines Odems Wehe».

3. Wo wohnt der liebe Gott? Hörst du der Glocken
hellen Klang? Zur Kirche rufen sie dich hin. -Wie ernst, wie
sreundlich ist's darin! Wie lieb und traut, und doch wie bang!
Wie singen sie mit frommer Lust! Wie beten sie aus tiefer
Brust! Das macht, der Herrgott wohnet da, drum kommen
sie von fern und nah, hier vor sein Angesicht zu treten, zu
flehn, zu danken, anzubeten.

4. -Wo wohnt der liebe Gott? Die ganze Schöpfung ist
sein Haus. Doch wenn es ihm so wohlgesnllt, so wählet in der
weiten Welt er sich die engste Kammer aus. — Wie ist das
Menschenherz so klein! Und doch auch da zieht Gott hinein.
-O halt das deine fromm und rein, so wählt er's auch zur
Wohnung sein, und kommt mit seinen Himmelsfreudeii, und
wird nie wieder von dir scheiden.



Vierter Abschnitt*).

83. D as Kaiserlied.
(Österreichische Volkshymne.)

Gott erhalte, Gott beschütze
unsern Kaiser, unser Land!
Mächtig durch des Glaubens Stütze,
führ' Er uns mit weiser Hand!
Lasst uns seiner Vater Krone
schirmen wider jeden Feind:
innig bleibt mit Habsburgs Trone
Österreichs Geschick vereint.

Fromm und bieder, wahr und offen,
lasst für Recht und Pflicht uns steh'n,
lasst, wenn's gilt, mit frohem Hoffen
muthvoll iu den Kamps uns geh'n!
eingedenk der Lorbeerreiser,
die das Heer so oft sich wand: —
Gut und Blut für unsern Kaiser,
Gut und Blut für's Vaterland!

') Gleichzeitig mit der vierten Stufe der „Sprachübungen".
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Was deS Bürgers Fleiß geschaffen,
schuhe treu des Kriegers Kraft;
mit des Geistes heit'ren Waffen
siege Kunst und Wissenschaft!
Segen sei dem Land beschicken,
und sein Ruhm dem Segen gleich:
Gottes Sonne stral' in Frieden
auf ein glücklich Österreich!

Lasst uns fest zusammenhalten:
in der Eintracht liegt die Macht;
mit vereinter Kräfte Walten
wird das Schwerste leicht vollbracht.
Lasst uns, Eins durch Brüderbande,
gleichem Ziel entgegengehen;
Heil dem Kaiser, Heil dem Lande:
Österreich wird ewig steh'n!

8 -1. Heimat und Vaterland.
Die Gemeinde, in welcher wir geboren sind, ist unsere

Heimat. Hier lernen und spielen wir , und genießen von
den Ältern viel Gutes ; darum sehnen wir uns nach der
Heimat zurück, wenn wir lange von ihr entfernt waren.

Das Land, welchem unser Geburtsort angehört,
nennen wir unser Vaterland. Hier wohnen unsere Jugend¬
freunde, hier schützet uns die Obrigkeit, hier hören wir
die liebe Muttersprache.

In der Heimat und dem Vaterlande auf dieser Erde
können wir nicht immer bleiben. Gott hat unsern Seelen
eine andere, bessere Heimat im Himmel bereitet. Dort
werden gute Kinder mit ihren verstorbenen Ältern wieder
zusammenkommen und ewig bei ihnen bleiben. Der Hei¬
land sagte: Im Hause meines Vaters sind viele Wohnungen,
und ich gehe hin, euch daselbst auch einen Ort zu bereiten.

Wir glauben an ein Gottesreich,
des harrt getrost der Fromme;
und was er hofft, und was er steht,
sei täglich unser heiß Gebet:
Es komme, Herr, es komme!



97

85 . An meinen Sohn Johannes 1799,
von Claudius.

Gold und Silber hab' ich nicht;
was ich aber habe, gebe ich dir.

Lieber Johannes!
Die Zeit kommt allgemach heran, dass ich den Weg

gehen muß, den man nicht kennt! Ich kann dich nicht
mitnehmen und lasse dich in einer Welt zurück, wo guter
Rath nicht überflüssig ist.

Ich habe die Welt länger gesehen, als du. Es ist
nicht alles Gold , mein Sohn , was glänzt und ich habe
manchen Stern vom Himmel fallen und manchen Stab,
auf den man sich verließ, brechen sehen.

Darum will ich dir einigen Rath geben und dir sagen,
was ich gefunden habe, und was die Zeit mich gelehrt hat.

Es ist nichts groß, was nicht gut ist ; und ist nichts
wahr, was nicht besteht.

Der Mensch ist hier nicht zu Hause, und er geht hier
nicht von ungefähr in dem schlechten Rock umher.

Es ist nicht für ihn gleichgiltig, ob er rechts oder
links gehe.

Halte dich zu gut . Böses zu thun.
Hänge dein Herz an kein vergänglich Ding.
Die Wahrheit richtet sich nicht nach uns, lieber Sohn,

sondern wir müßen uns nach ihr richten.
Was du sehen kannst, das sieh und brauche deine

Augen; und über das Unsichtbare und Ewige halte dich
an Gottes Wort.

Scheue niemand so viel, als dich selbst. Inwen¬
dig in uns wohnet der Richter, der nicht trügt, und an
dessen Stimme uns mehr gelegen ist, denn an dem Bei¬
fall der ganzen Welt und an ihrer Weisheit. Nimm es
dir vor, Sohn, nichts wider seine Stimme zu thun ; und
was du sinnest und vorhast, schlage zuvor an deine Stirne
und frage ihn um Rath . Er spricht anfangs nur leise und
stammelt, wie ein unmündig Kind; doch wenn du seine
Unschuld ehrest, löset er gemach seine Zunge und wird
vernehmlicher sprechen.

I. Sprach- und Lesebuch evang. 7
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Lehre nicht andere, bis du selbst gelehrt bist.
Thue das Gute vor dich hin, und bekümmere dich

nicht, was daraus werden wird.
Sorge für deinen Leib, doch nicht so, als wenn er

deine Seele wäre.
Gehorche der Obrigkeit und lass die andern über

sie streiten.
Sage nicht alles, was du weißt; aber wisse immer,

was du sagst.
Mache niemandem graue Haare, doch wenn du recht

thust, hast du um die Haare nicht zu sorgen.
Mische dich nicht in fremde Dinge; aber die denn-

gen thue mit Fleiß.

86. Das Ei des Kolumbus.

Bei einem Feste, welches der Kardinal Mendoza
dem Kolumbus zu Ehren veranstaltete, hielt er ihm eine
große Lobrede wegen der von ihm gemachten Entdeckung,
welche er den größten Sieg nannte, den jemals der Geist
eines einzigen Mannes erfochten habe. Die anwesenden
Herren vom Hofe nahmen es übel aus, dass einem Aus¬
länder, noch dazu einem Manne, der nicht einmal von
adeliger Herkunft sei, so große Auszeichnung erwiesen wurde.
„Mich dünkt/' hub einer der königlichen Kammerherren
an, „der Weg nach der sogenannten neuen Welt war
nicht so schwer zu finden; das Weltmeer stand überall
offen, und kein spanischer Seefahrer würde den Weg
verfehlt haben/' .. Mit vornehmem Gelächter gab die Ge¬
sellschaft dieser Äußerung ihren Beifall zu erkennen, und
mehrere Stimmen riesen: „O, das hätte ein jeder von
uns gekonnt/

„Ich bin weit entfernt," entgegnete Kolumbus, „mir
etwas als Ruhm beizumessen, was ich nur einer gnädi¬
gen Fügung des Himmels zuschreiben darf; indessen kommt
es doch ber vielen Dingen in der Welt, welche uns leicht
auszuführen scheinen, oft nur darauf an, dass sie ein an-
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derer uns vormacht. Dürfte ich/ sagte Kolumbus zu
jenem Kammerherrn gewendet, „Euer Exzellenz wohl ersu¬
chen, dieses Ei" — er hatte sich von einem Diener ein
Hühnerei bringen lassen— „so auf die Spitze zu stellen,
dass es nicht umfällt?" Die Exzellenz versuchte von der
einen wie von der andern Seite vergeblich das Ei zum
stehen zu«bringen. Der Nachbar bat es sich aus, es ge¬
lang ihm eben so wenig; nun drängten sich die andern her¬
zu, ein jeder wollte den Preis gewinnen; allein weder
mit Eifer noch mit Ruhe war es möglich, das Kunst¬
stück auszuführen. „Es ist unmöglich!" riefen die Herren,
„Ihr verlangt etwas Unausführbares!" „Und doch," sagte
Kolumbus, „werden diese Herren sogleich sagen: das
kann jeder von uns auch!" Jetzt nahm er das Ei und
sehte es mit einem leichten Schlag auf den Tisch, so dass
es auf der eingedrückten Schale fest stand. Da riefen
jene: „ja! das kann jeder von uns!" — Seitdem Hort
man oft sagen, wenn eine glückliche Erfindung gemacht
murde, zu welcher ein jeder sich klug genug dünkt: „dasN des Kolumbus!" " " "

87. Der kluge Richter.

Ein reicher Mann hatte eine beträchtliche Geldsumme,
welche in ein Tuch eingenäht war, aus Unvorsichtigkeit
verloren. Er machte daher seinen Verlust bekannt, und
bot, wie man zu thun pflegt, dem ehrlichen Finder eine
Belohnung an und zwar von hundert Thalern. Da kam
bald ein guter und ehrlicher Mann daher gegangen:
„Dein Geld habe ich gefunden; dieß wird's wohl sein!
So nimm dein Eigenthum zurück!" So sprach er mit dem
heitern Blick eines ehrlichen -Mannes und eines guten Ge¬
wissens, und das war schön. Der andere machte auch
ein fröhliches Gesicht, aber nur, weil er sein verloren
geglaubtes Geld wieder hatte. Denn wie es um seine
Ehrlichkeit aussah, das wird sich bald zeigen. Er zählte
das Geld und dachte unterdessen geschwind nach, wie er
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den treuen Finder um seine versprochene Belohnung brin¬
gen könnte. „Guter Freund," sprach er hierauf, „cs
wären eigentlich achthundert Thaler in dem Tuche einge¬
nähet. Ich finde aber nur noch siebenhundert Thaler. Ihr
werdet also wohl eine Naht ausgetrennt und Euere hun¬
dert Thaler Belohnung schon herausgenommen haben. Da
habt Ihr wohl daran gethan. Ich danke Euch."' Das war
nicht schön. Aber wir find auch noch nicht zu Ende. Ehr¬
lich währt am längsten und Unrecht schlägt seinen eigenen
Herrn. Der ehrliche Finder, dem es weniger um hundert Tha¬
ler, als um seine unbescholtene Rechtschaffenheit zu thun
war, versicherte, dass er das Päckchen so gefunden habe, wie
er es bringe, und es so bringe, wie er es gesunden
habe. Am Ende kamen sie vor den Richter. Beide bestan¬
den auch hier auf ihrer Behauptung, der eine, dass acht¬
hundert Thaler seien eingenähet gewesen, der andere, dass
er von dem Gefundenen nichts weggenommen und das
Päckchen nicht verfehlt habe. Da war guter Rath theuer.
Aber der kluge Richter, der die Ehrlichkeit des einen und
die schlechte Gesinnung des andern zum voraus zu ken¬
nen schien, griff die Sache so an. Er ließ sich von bei¬
den über das, was sie aussagten, eine feste und feierliche
Versicherung geben und that hierauf folgenden Ausspruch:
„Demnach und wenn der eine von euch achthundert Tha¬
ler verloren, der andere aber nur ein Päckchen mit sie¬
benhundert Thalern gefunden hat, so kann auch das Geld
des letzteren nicht dasselbe sein, aus welches der erstere
ein Recht hat. Du, ehrlicher Freund, nimmst also das
Geld, welches du gefunden hast, wieder zurück, und be¬
hältst es in guter Verwarung, bis der kommt, welcher
nur siebenhundert Thaler verloren hat. Und dir da weiß
ich keinen Rath, als du geduldest dich, bis derjenige sich
meldet, der deine achthundert Thaler findet." So sprach
der Richter und dabei blieb es.

88. Bruberlieb-.
Kaiser Albrecht hatte viele Feinde. Darum war er

miStramsch gegen die Menschen geworden, und hielt sich
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einen großen Hund , der seine Thür bewachen mußte . So¬
bald ein Fremder der Thür nahte , so suhr der Bullen¬
beißer auf . und der Fremde mußte sich davonmachen . Unter
des Kaisers Söhnen waren zwei oft in der Nähe dbs
Vaters ; sie . hießen Friedrich und Leupo ld . Der ältere,
Friedrich , nahete sich einst der Thür , und da der Himd ihn
kannte , lo kam er wedelnd herbei und that ihm kein Leid.
Der junge Herzog streichelte den Hund , und schob ihn dann
bei Seite , um hineinzugehen ; der Hund aber fieng an
zu winseln und zu bellen , und zerrte Friedrichs Mantel.
Da ward der junge Herzog böse und gab dem Hunde
einen solchen Schlag , dass er zu Boden fiel und bald dar¬
auf verendete . Friedrich erschrak selbst vor seiner That und
lief eilig zurück. Dem Kaiser erzählte man nun , dass sein
treuer Wächter todt am Boden liege . Da ward er grim¬
mig , berief die Leute seines Hofes und fragte , wer das
gethan habe . Der jüngere Bruder Leupold , der es wusste,
sieht schon Friedrichen vor Angst zittern , wirst sich zu des
Vaters Füße » und sagt : Verzeihung . Vater ! der Hund
kam aus alle Leute zu , und wenn man nicht schnell fort¬
lief, so mußte man seine Bisse abwehren . Da erhebt der
zürnende Vater schon die Hand , aber Friedrich , als er die
Liebe seines Bruders sieht , tritt schnell hervor , und ruft:
Halt , Vater ! nicht Leupold verdient die Strafe , sondern
ich; denn ich habe unsern Hund geschlagen , da er mich nicht
hineinlassen wollte . Du magst mich nun strafen , aber zürne
mir nicht . Und nach diesen Worten fiel er seinem Bruder
um den Hals und weinte . Als das der Vater sah , ward
er freundlicher und sprach : Da ihr euch so liebet , so soll
dir verziehen sein . Wenn das Haus Habsburg solche Söhne
hat , so braucht es keinen Feind zu fürchten.

89 Der dankbare Miser.

Da Rudolf von Habsburg noch in der Schweiz als
Graf lebte , führte er Krieg mit einem andern Grasen.
Ein Feind stürzte ihn vom Pferde , und er fiel wie todt zu
Boden . Jakob Müller von Zürich fleht seinen Fall , sprengt
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in die Feinde, verjagt sie, richtet seinen Hauptmann auf und
setzt ihn wieder auf das /Werd . Das vergaß ihm Rudolf
nie. Einst kam Müller nach Mainz, und wollte daselbst
seinen ehemaligen Hauptmann auch als Kaiser sehen, Es war
gerade Reichstag. Rudolf saß auf dem Träne, und um
rhn her die Großen des deutschen Reiches. Als der Kaiser
den Müller erblickt, steht er auf Und begrüßt ihn freundlich!,
Verwundert fragten ihn die Fürsten, wer denn per Mann ^
im bäurischen Rocke sei, und warum er ihn so ehre. Da,
erzählte Rudolf die Geschichte und sagte : Ich werde ihn
immer als den Mann ehren, der Mir mit Gottes Hilft
das Leben gerettet hat. Hierauf schlug er ihn zum Ritter»
und Müller reifete zurück, und erzählte überall vom Kaiser»
der auch in seiner höchsten Herrlichkeit seiner armen Freunde
nicht vergesse.

Rudolf dachte auch als Kaiser a» das , was ihm früher
Gutes geschehen. Lr war dankbar. Wer seine Wohlthäter ver¬
gißet, ist der Wohlthat,nicht würdig gewesen. Das gute Kind
dankt den Ältern und Lehrern nicht bloß mit Worten, sondern
auch mit der That. Dankbarkeit ist eine seltene Tugend. Un¬
dank ist häufiger als Dank.

SO. Die Donau.

Die Donau pralte einmal gewaltig gegen die Naab,
die March, die Ens , den Inn , die Isar , den Lech und
andere Flüsse, welche sich in die Donau ergießen. Was seid
ihr alle, sprach die Donau, gegen einen solchen Strom,
wie ich bin! Die Flüsse entgegneten aber : Wodurch bist du
denn zum Strome geworden? Hast du dein Wasser nicht
von uns empfangen? Denke doch daran, dass du bei Ulm
noch keine Dampfschiffe tragen kannst. Und bei Donan-
eschingen bist du nur ein Bächlein, in welchem kaum eine
Grundel (ein Schmerl) Hausen kann.
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91 . Der Stefansturm in Wien.

. Die Hauptstadt des österreichischenKaiserstaates ist
Men . Die schönste Kirche in Men ist die Stesanskirche
mit einem schlanken, kunstreichen Turme neben einem un¬
vollendeten. Derjenige, welcher den Bau jenes Turmes be¬
gann, war nach der Sage Meister Anton Pilgram aus
Brünn. Meister Peter ,von Brachowitz führte den Bau
weiter. Sein Lehrjunge, namens Hans Buchsbaum,
niUßte jeden Abend aus das Gerüst steigen, um nachzu¬
sehen. ob die Baustoffe. Räder und dergleichen gegen den
Stürm gesichert seien. . Her Meister konnte sich ganz auf
Hansen verlassen, denn er war ein eifriger Arbeiter, und
richtete alles pünktlich aus , was sein Herr befohlen
hatte. Ein Altgeselle dagegen war ein böser Mensch und
dachte immer daran , wie er den großen Bau hindern
könnte. Erwachte allerleiUnordnungen, um das Werk auf¬
zuhalten,.und stiftete Zwietracht unter den Arbeitern. Der
fleißige und wachsame Hans war ' ihm ein Dorn im Auge.
Eines. Abends, als es schon ansteng dunkel zu werden,
erblickte Hans den Altgesellen oben aus einem Gerüste.
Schnell stieg .er hinauf um nachzusehen, was der verdäch¬
tige Altgeselle noch so spät dort mache. Hans betrat ein
hohes Gerüst, und plötzlich stürzte es unter seinen Füßen
zusammen. Zum Glück fiel er aber aus ein Bündel Stroh,
so dass er sich nur leicht verletzte. Hans machte Lärm,
der alte Meister eilte mit einigen Gesellen herbei, und sie
führten ihn in die Steinhütte. Der Altgeselle hatte sich
aus dem Staube gemacht, und man hat ihn nie wieder gesehen.

Hans war in kurzem wieder hergestellt, und wurde
bald des Meisters treuer Gehilfe. Und als der Meister
gestorben war, trat Hans Buchsbaum an seine, Stelle.
Er setzte den Bau fort und vollendete den großen Turm
im Jahre 1433.

92 . Kaiser Max auf der Martinswand.
Zu Österreich gehört auch das Land Tirol,  in

welchem hohe Berge und schöne Thäler sind. Tirol ist von
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dem Alpengebirge durchzogen. Auf den höchsten..Felsen
halten sich Gämsen auf. Das sind Thiere, welche Ähnlich¬
keit mit einer Ziege haben. Es gibt Jäger, denen es eine
große Lust ist, die Gämsen zu verfolgen und zu schießen.
Mer das ist sehr gefäbrlich, wie folgende Geschichte zeigt.

Als man schrieb 1500, herrschte über Österreich Kaiser
Maximilian, ein kühner, ritterlicher Mann. Er fürchtete
keine Gefahr, und hatte ein besonderes Vergnügen daran,
den Gämsen aus den Gebirgen Tirols nachzujagen. Einmal
jagte er nicht weit von Innsbruck, wo bei dem Dorfe
Zirl ein gäher Felsen sich erhebt. Diesen Felsen nennt man
die Martinswand. Der Kaiser verstieg sich so hoch, dass er
weder vorwärts noch rückwärts konnte. Wo er hinblickte,
war er von tiefen Abgründen umgeben. Seine Hosdiener
waren zurückgeblieben; er sah sie unten stehen, und sie
erschienen ihm so klein wie Kinder. Sie versuchten es hinauf
zu steigen, aber es war unmöglich. Max harrete einen Tag
und eine Nacht lang auf dem Felsen. Er hatte in seiner
Weidtasche nur ein wenig Brot und Käse. Rettung war
unmöglich, und er empfahl seine Seele dem lieben Gott.
Unten hatte sich eine Menge Volks versammelt. welches
für das Leben des geliebten Kaisers fürchtete. Er rief, aber
man hörte ihn unten nicht. Da nahm er einen Bleistift und
schrieb einige Worte auf einen Zettel, wickelte diesen um
ein Steinchen und warf ihn so hinunter. Aus dem Papiere
stund geschrieben: „Der Tod steht mir bevor, holet das
heilige Sakrament und zeiget es mir, damit ich im Geiste
mich zum Himmel vorbereiten kann." Man that dieß, und
die ganze Versammlung flehte zu Gott um Rettung des
frommen Herrschers. Wenn aber die Noth am größten, ist
Gottes Hilfe am nächsten. Denn endlich am dritten Tage
hörte Max in der Nähe ein Geräusch. Er wandte sich um,
und sah einen Jüngling in Bauernkleidern daherkriechen.
Dieser hatte sich mit Lebensgefahr einen Weg am Felsen
gemacht, trat vor den Kaiser, reichte ihm die Hand und
sagte: Seid getrost, gnädigster Herr! Gott wird Euch ret¬
ten, folget mir! Also trat Max an der Hand seines Füh¬
rers den Rückweg an. Mit Jubel empfieng ihn das ver¬
sammelte Volk. Der Jüngling aber verlor sich im Gedränge,
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und niemand wusste, wer der Führer gewesen, der wie
ein Bote Gottes dem frommen Kaiser erschienen war.
, Max labte sich nun mit Speis und Trank. Man hub

ihp ganz matt und blass auf ein Pferd, und brachte ihn
wieder nach Innsbruck, wo ein großes Dankfest angestelltwurde.

93 Die rvan- elnde Glocke.
Es war ein Kind, dos wollte nie zur Kirche sich beque¬

me», und Sonntags fand es stets ein wie, den Weg
in's Feld zu nehme». Die Mutter sprach: „Die Glocke tönt,
und so ist dir's besohlen, und hast du dich nicht hingewöhnt,
sie kommt und wird dich holen." Das Kind cs denkt: „Die
Glocke hängt da droben aus dem Stuhle. " Schon hat's den
Weg in's Feld gelenkt, als lief' es aus der Schule. „Die
Glocke, Glocke tönt nicht mehr, die Mutter hat gefackelt" (mich
getäuscht) . Doch welch ein Schrecken! hinterher die Glocke
kömmt gewackelt. Sie wackelt schnell, man glaubt es kaum;
das arme Kind in Schrecken, es läuft, es kommt als wie im
Traum, die Glocke wird es decken. Doch nimmt es richtig
seinen Husch und mit gewandter Schnelle eilt, es durch Anger,
Feld und Busch zur Kirche, zur Kapelle. Und jeden Sonn- und
Feiertag gedenkt es an den Schaden, lasst durch den ersten
Glockcnschlag nicht in Person sich laden.

Gottesdienst geht über Herrendienst.
Kirchengehen säumet nicht.

Arbeiten gebürt dir, aber ernähren gehört Gott zu;
wer Hausherr ist, den lass sorgen. Gehört viel in ein Haus,
wohlan, der Himmel' und Erde erfüllet, wird ja dein Haus
auch füllen können.

94. Prinz Eugen.
Es find nun schon über 100 Jahre, seitdem Prinz

Eugen, der edle Ritter, gestorben ist. Er stammte ans
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Savoyen, wurde aber in Frankreich erzogen. Die Fran¬
zosen wollten nichts von ihm wissen, weil sie glaubten,
der junge Eugen werde nie ein tapferer Mann werden-
Darum gieng er nach Wien, nahm Dienste beim Kaiser,
und focht später so tapfer gegen die hochmüthigen Fran¬
zosen, dass diese nun eine andere Meinung von ihm be¬
kamen. So hatteer, wie er selbst sagte,Italien sein Leben,
Frankreich seinen Ruhm und Deutschland sein Glück zu
verdanken.

Auch kämpfte er tapfer gegen die Türken, welche da¬
mals Wien belagerten. Einst hatte» die Türken eine
Schlacht beinahe gewonnen, da wurden sie von Eugen
und seinen Kriegern in ein festes Lager getrieben, um
welches ein breiter Graben war. Thuet, was ich thu»
werde! rief Eugen. Er springt vom Pferde, stürzt sich,
den Degen im Munde, in den Graben, und klettert der.
erste den Wall hinauf. Die Soldaten ihm nach, und nüst
fallen fie über die Feinde her. Eben so kühn durchdrang
Eugen die Scharen der Türken bei Belgrad(1688).
Lange hat das Volk ein Lied über diese Heldenthat
gesungen:

Prinz Eugen, der edle Ritter, wollt' dem Kaiser wie-
d'rum kriegen Stadt und Festung Belgerad. Er ließ schlage»
eine Brucken, dass man kunnt' hinüberrucken mit dem Heer
wohl für die Stadt. —

95, Die kleinen Soldaten.

Ihr muntern Kinder, eilt herbei, singt unser Liedchen
mit! Gebt Achtung! Langsam! Eins, zwei, drei! Fallt ein i»
unsern Schritt.

Aus dem Soldatenspiel, wobei man jetzt noch scherzt
und lacht, selbst aus dem kleinen Eins, zwei, drei! wird
einst doch Ernst gemacht.

Und wer bann früh schon gut marschiert mit seinem Holz¬
gewehr, aus unserm Spielplatz exerziert, dem wird's hernach
nicht schwer.
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Und Wer die Trommel schlägt, wie ich, und hält sie
blank und rein , der wird, das glaubt mir sicherlich, kein
schlechter Spielmann sein.

Und wer das Rechtsum macht, wie wir , und so mar¬
schieren kann, den sicht gewiss sein Offizier recht gern und
steundlich an.

Didrom, dom. dom, didrom, dom, dom, wer wollte
traurig sein, und sich nicht in der Jugend schon am Exer¬
zieren freu'» !

96. Der kleine Tonkünstler.
In Österreich sind viele Tonkünstler geboren. Der

berühmteste hieß Wolfgang Mozart.  Er war im Jahre
1756 zu Salzburg geboren. Schon als Kind zeigte Mozart
große Magen und Liebe für Musik. „Was ein guter Hake
werden will, krümmet sich bei Zeiten" — so sagt man im
Sprichworte. Wenn man etwas lernen will, so muß man
früh ansangen. „Was Hänschen nicht lernt , das lernt
Hans nimmermehr!"

Wie schön ist es , wenn man sich erheitern kann
durch Musik und Gesang! Singen können fast alle Kinder
leinen, und sie brauchen nicht einmal ein Werkzeug zu
kaufen. Das Musikwerkzeug oder Instrument, welches der
kleine Mozart spielen lernte, war das Klavier und später
die Geige. Schon im vierten Jahre bM »n sein Vater, ihn
etwas auf dem Klavier zu lehren. Mozart übte sich und
machte so schnelle Fortschritte, dass alle darüber erstaunten.
An den Kinderspielen hatte er nun kein Gefallen mehr;
Gesang und Musik waren seine einzige Lust. Vor dem
Einschlafen sang er seine Liedchen, zu denen er die Weisen
selbst gemacht hatte. Er fieng schon in seinem 5ten Jahre
an, auch kleine Musikstücke zu setzen, die er dann auf dem
Klavier spielte.

Als Wolfgang das 6te Jahr zurückgelegt hatte, nahm
ihn sein Vater mit auf Reisen. In München und Wien
spielte der kleine Tonkünstler in Gegenwart vieler vorneh¬
mer Personen. Auch vor dem Kaiser ließ er sich hören, und
ärntete überall Lob und Bewunderung. Leider ist Mozart
sehr früh gestorben; er wurde kaum 36 Jahre alt.
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97 . Kaiser Josef.

Kaiser Joses war der Sohn der berühmten Maria
Theresia.  Eines Abends gieng er, ganz einfach geklei¬
det, im Augarten zu Wien spazieren, Dort fand er ei»
Mädchen, das bitterlich weinte. Warum weinst du. mein
liebes Kind? fragte der Kaiser. Das Mädchen sah ihn an,
und gieng weiter, ohne ein Wort zu sagen. Es mochte
wohl denken: der Mann kann mir doch nicht helfen. Der
Kaiser folgte, und fragte noch einmal recht freundlich.
Nach langer Zögerung antwortete es: Ich bin die Toch¬
ter eines Offiziers, mein Water ist todt. und die Mutter
sehr arm. Josef sagte: Aber warum wendet ihr euch nicht
an den Kaiser? — Das haben wir gethan, antwortete
das Mädchen, aber seine Leute haben gesagt, der Kaiser
könne nicht jedem etwas geben. Josef reichte dem Mädchen
drei Dukaten, und sagte, es solle am folgenden Tage um
10 Uhr in die Burg kommen, er gelte etwas beim Kaiser
und wolle sich für sie verwenden. Das Mädchen that dieß.
und als es am folgenden Tage den Kaiser wieder erblickte,
sank es vor ihm auf die Knie. Josef hob es liebreich aus,
und sagte: Du hast mir gestern nicht trauen wollen, weil
ich nicht gekleidet war wie jetzt; man muß die Menschen
nie nach den schönen Kleidern beurtheilen, die sie tragen.
Kaiser Josef schenkte dem Mädchen etwas, und sorgte nun
dafür, dass die Mutter einen hinreichenden Gehalt bekam.

98 . Eine Mutter an ihren Sohn.
Im Lager zu Pest erhielt ein Soldat einen Brief von

seiner Mutter. Kaiser Josef war gerade in seiner Nähe,
als der Soldat den Brief las und dabei Thränen vergoss.
Der Kaiser beobachtete ihn, und verlangte den Brief auch
zu lesen. Darin stund geschrieben:

Grüß dich Gott, lieber Konrad! Ich berichte dir, dass
dein Water gestorben ist, und dass ich nun eine arme, ver¬
lassene Witwe bin. Der Water hat dich das Handwerk
lernen lassen, und du bist nun ein Soldat geworden. Der
selige Vater hat noch auf dem Todbette bitterlich geweint,
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und hat gesagt: Lass den Konrad beim Kaiser, denn er
ist ja, wie alle Leute sagen, ein guter Herr. Schreib dein
Konräd, er solle seine arme Mutter nicht vergessen, er solle
fleißig beten und brav sein. Darauf, lieber Konrad, ist
dein Vater gestorben, und ich habe nun keinen Trost mehr
als Gott und dich. Rede doch mit dem Kaiser, sage ihm.
dass ich ihn schön grüßen lasse, und dass der Vater noch
auf dkm Todbette für ihn gebetet habe. Sage ihm, dass
er dich heim lassen möge, sobald es Friede ist, damit du
unser Handwerk betreiben kannst. Wenn aber der Krieg
noch lange dauern sollte, so bleibe du bei deinem Kaiser,
und streite für das Vaterland.

Ich verbleibe deine treue Mutter
Anna Straubin.

Als Kaiser Josef den Brief gelesen hatte, bewilligte
er sogleich der Mutter wöchentlich einen Dukaten Gnaden¬
gehalt, und sargte für das weitere Fortkommen des Sohnes.

99. Vaterlandsliebe.

1. Im Jahre 1809 führteÖsterreichKrieg gegen dieFran-
?,oscn. Als die Feinde gegen Wien vordringen wollten, nah¬
men sie einen österreichischen Bauern mit sich, damit er
ihnen während der Nacht den Weg zeige. Der Bauer aber
weigerte sich weiter mitzugehen. Der französische Offizier
bot ihm endlich einen Beutel mit Gold an, aber alles war
vergeblich. Als der General ankam, erzählte ihm der Offizier,
dass dieser Bauer allein den Weg wisse, aber denselben
nicht zeigen wolle. Da rief ihm der General zu: Entwe¬
der zeigst du uns den rechten Weg, oder ich lasse dich er¬
schießen! — Ganz gut, erwiederte der Bauer, dann sterbe
ich als rechtschaffener Unterthan, und brauche nicht der
Verräther unseres Landes zu werden. Der General bot ihm
erstaunt die Hand und sprach: Gehe heim, wackerer Mann,
wir wollen uns schon ohne Führer behelfen.

2. Zu jener Zeit regierte in Österreich Kaiser Franz.
Er war zugleich der .letzte Kaiser über das ganze deutsche
Reich. Franz wohnte in seiner Hofburg in Wien, und es
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wurden ihm von seinen treuen Unterthanen viele Gaben zu¬
geschickt, damit er sie zur Vertheidigung des Vaterlandes ver¬
wende. Einst kam auch ein schlichterBauer in die Burg , und
verlangte den Kaiser zu sprechen. Dieser fragte ihn freund¬
lich, was er wünsche. Ich bringe Euch etwas , sagte er,
und legte einen Deutel mit Geld auf den Tisch. Wie heißest
du , und wo bist du her ? fragte der Kaiser. Das soll
niemand wisse» , antwortete der Bauer kurz, und ent¬
fernte sich.

Den Kaiser freute diese Anspruchlofigkeit. Er schickte
eilig Leute nach, die den Bauern nochmals um Namen
und Wohnort fragen sollten. Aber der Bauer antwortete
lachend: Meint ihr , dass ich es euch sagen werde, da
ich es dem Kaiser  nicht gesagt habe?

100 . Das gute Beispiel.
Kaiser Franz hielt fich im Sommer des Jahres 1832

in der Stadt Baden aus. Er gieng oft des Abends spazieren,
und hatte nur einen Begleiter bei sich. Da begegnete ein¬
mal der Kaiser vier Männern, welche einen Sarg nach dem
Friedhöfe trugen. In dem Sarge lag die Leiche eines
armen Mannes, und kein Mensch folgte den Trägern zur
Ruhestätte. Darüber schüttelte der Kaiser das greise Haupt,
und sprach zu seinem Begleiter : Das muß wohl ein sehr
armer Mann gewesen sein, weil kein Leidtragender seinem
Begräbnisse beiwohnet. Ich bin Landesvater, für Arme wie
für Reiche; kommen Sie, lassen Sie uns der Leiche folgen!
Der Kaiser entblößte andächtig sein Haupt und folgte,
still betend, dem Sarge des Bettlers . Das sahen einige,
und schnell traten sie auch herzu. Je weiter sie giengen,
desto länger wurde der Zug , indem sich immer mehr
Menschen demselben anschlossen.

Drei Jahre später starb auch Kaiser Franz, betrauert
von allen Völkern seines großen Reiches. Noch immer
fingt man das schöne Lied:

Vott erhalte Franz, den Kaiser,
unsern guten Kaiser Franz!
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Hoch als Herrscher, hoch als Weiser
steht er in des Ruhmes Glanz.

Liebe windet Lorbeerreiser
ihm zum ewig grünen Kranz.

IV1. Mutterliebe.
Ein gewaltiger Krieger, namens Napoleon, wurde

im Jahre 1804 Kaiser von Frankreich. Napoleon heiratete
die Maria Luise, Tochter des österreichischenKaisers. Da
gab es große Festlichkeiten in Paris, welches die Haupt¬
stadt von Frankreich ist. Der österreichische Gesandte, Fürst
Schwarzenberg, veranstaltete auch ein prächtiges Fest, wobei
viel getanzt wurde. Auch des Fürsten Schwägerin, Pauline,
wohnte mit ihren beiden Töchtern bei. Der Sal war mit
Vorhängen reich verziert, und es brannten viele Wachs¬
lichter in demselben. Ein Diener war unvorsichtig mit einer
Kerze, und auf einmal brennt ein Vorhang lichterloh. Die
Flamme ergreift augenblicklich auch die andern Verzierun¬
gen und Stoffe. Alles läuft verwirrt durcheinander. Die
Leuchter stürzen; die Decke des Sales kracht zu Boden,
und versperrt den Durchgang. Jammergeschrei erfüllt den
Raum. Die meisten können sich retten, andere» darunter
auch die Fürstin Pauline mit ihren Töchtern, finden keinen
Ausgang mehr. An der Seite Paulinens stürzt eine Tochter
über brennende Trümmer hinunter. Die Mutter wird be¬
wusstlos mit fortgerissen, und draußen angelangt, sucht sie
nach dem Kinde. Es ist nirgends zu erblicken. Sie ruft,
aber vergebens. Da glaubt sie die Stimme ihrer Tochter zu
vernehmen; sie stürzt zurück in die rauchenden Balken, um
ihr Kind zu retten. Aber in Rauch und Flammen fand die
liebende Mutter ihr Grab, während das Kind beim Herab¬
stürzen von einem Manne ergriffen und glücklich gerettet
war. Beim Anbruch des Tages fand man den entstellten
Leichnam der edeln Fürstin, nur noch an dem Schmucke
erkennbar.

Die Mutterliebe ist so mächtig, dass sie selbst den
Tod nicht scheuet. Wodurch können die Kinder diese Liebe
vergelten? —
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102 . Eintracht.
Ein Bauersmann hatte sieben Söhne, die öfter mit

einander uneins waren. Über dem Zanken und Streiten
versäumten sie die Arbeit. Ja , einige böse Menschen mach¬
ten sich diese Uneinigkeit zu Nutzen, und trachteten, die
Söhne nach dem Tode des Vaters um ihr väterliches
Erbtheil zu bringen. Davon hörte der Vater, und darum
ließ er eines Tages alle sieben Söhne zusammen kommen/
legte ihnen sieben Stäbe vor, die,fest zusammengebunden
waren, und sagte: Dem, der dieses Bündchen Stäbe abbricht,
zahle ich hundert Thaler baar.

Einer nach dem andern strengte lange seine Kräfte
an ; jeder sagte am Ende: Es ist gar nicht möglich!

Und doch, sagte der Vater, lst nichts leichter. Er
löste das Bündchen und zerbrach einen Stab nach dem
andern mit geringer Mühe. Ei! riesen die Söhne, so ist
es freilich leicht, so könnte es ein kleiner Knabe.

Der Vater sprach: Wie es mit diesen Stäben ist,
so ist es mit euch, meine Söhne! So lang ihr fest zu¬
sammenhaltet, werdet ihr bestehen und niemand wird
euch überwältigen können. Bleibt aber das Band der
Eintracht, das euch verbinden sollte, ausgelöst, so wird es
euch gehen, wie den Stäben, die hier zerbrochen aus dem
Boden umherliegen.

Das Haus, wo Zwietracht herrscht, zerfällt;
nur Einigkeit erhält die Welt.

1«3. Die Obrigkeit.
Der liebe Gott hat uns befohlen, wir sollen Vater

und Mutter ehren, auf dass wir lange leben und es uns
wohlgehe auf Erden. Die Kinder sollen den Ältern in allen
Dingen gehorsam sein, denn das ist dem Herrn wohlgefällig.

, ' Wo in einem Hause viele Kinder sind und Dienst¬
boten, da kann nicht jedes thun, was es will. Der Haus¬
vater und die Hausmutter müßen das Haus regieren, das
heißt, sie müßen den Kindern und dem Gesinde sagen,
was sie zu thun haben; sie müßen für die Bedürfnisse
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-er Haushaltung sorgen und die Streitigkeiten beilegen,
die etwa entstehen. Was in einem Hause der Vater und
die Mutter thun, das thut in ähnlicher Weise in einem
Lande die Obrigkeit, und gute Bürger unterstützen sie.

Vater, Mutter und Kinder bilden eine Familie.
In einem Torfe oder einer Stadt , überhaupt in einer
Gemeinde,  sind viele Familien oder Haushaltungen. ,Jn
einem Staate  sind viele Gemeinden vereinigt. Die.Fa¬
milie hat ihren Hausvater, die Gemeinde ihre Vorsteher,
der Staat hat ein Oberhaupt. In unserm Lande ist der
Kaiser  dieses Oberhaupt. Der Kaiser hat Räthe und
Beamte.

Die Obrigkeit muß anordnen, was jeder, der im
Lande wohnt, zum Wöhle desselben beitragen, was er
thun und unterlassen müße, damit die andern nicht über
ihn zu klagen haben. Die Obrigkeit muß dafür sorgen,
dass Ordnung im Staate sei, und dass jedermann sicher
und ungekränkt in demselben wohnen könne. Richter ent¬
scheiden über die. Streitigkeiten, die unter den Bürgern
entstehen. Die Ältern haben das Recht, fehlende Kinder
zu strafen; auch die Obrigkeit hat das Recht, Bürger zu
bestrafen, welche gegen das Gesetz handeln.

Wir sollen als Unterthanen die Obrigkeit ehren, und
ihr gehorsam sein, denn alle Obrigkeit ist von
Gott.  In der heiligen Schrift lesen wir : Jedermann
sei Unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat,
denn es ist keine Obrigkeit, ohne von Gott; wo aber
Obrigkeit ist, die ist von Gott verordnet. Wer sich nun
wider die Obrigkeit setzt, der widerstrebet Gottes Ord¬
nung; die aber widerstreben, werden über sich ein Urtheil
empfangen.

An's Vaterland, an's theure, schließ dich an,
das halte fest mit deinem ganzen Herzen!

Treue Liebe bis zum Grabs
widm' ich dir mit Herz und Hand:
was ich bin und was ich habe,
dank' ich dir, mein Vaterland.

I, Sprach- ». Lesebuch evang. 8



114
144. Vor Nensvli.

ver Nensob bestellt aus vsib  und 8k6-
l e (oder Heist). Der Vsib oder Körper ist
siobtbar und stsrbliok. vis 8sels ist uusiobt-
bar und unstsrbliob. ver Reib bat Zinnes-
wsrkrüsuFS und Glieder, vis Lssls bat ^ 7
laASv und Mbixlreitsn . vie Linus und Hlis-
dsr des Vsibss Löqnso §eübt und AsstärÄ,
dis ^ nla§sn und käbiAkeiten dsr 8ee1s kün-
nsn sntwiekslt und Fsbildet werden.

varum sollen dis Kinder üsikix lernen
und sieb in allem Huten üben , damit sie im¬
mer Fssvbiobter und vollkommener werden.
8is sollen nis das Zoldene Zprüvklein vsr-
Assssn: Reis und arbeite! Vas eins stärkt
dis 8esls , das anders dsu Körper.

Der Körper des Nensobsn ist aukreebt.
ver bien soll kann dis ^ u§sn sum Himmel
riobtsn . Unsere wabrs Heimat ist im Himmel.
^Venn dsr blsnseb gestorben ist , wird der
Vsib dsr Krds übsrxsbsn ; dis 8esls aber
ksbrt su Hott Lnrüok, der sie naob seinem
Bilde §ssobaKsn bat.

145. Unsere Weder.

Körper untersobsiden wir drei Raupt-
tbells : Kopf , Rumpf und Hlisder.  Osm
Rumpfs sind rwsi Rasrs von Hliedsrn anxe-
waobssn : dis ^rms mit den Räuden und dis
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Leins mit den Lüken. 8ie Laben drei Os-
lsnks : sing am Anfangs , eins in der Mtts
(vLmIiob Lllenbogsn undLvie ) , eins am Dnds
(Land - und LuügsIsnL). 'lVas iet äsr Lwsok
dieser Oelenke ? -— Dis LLnde Laben Linger,
dis Löks Laben Leben. Diese sind ebenfalls
mit De ênksn vergeb sn und Laben Mgel ru
ibrem LoLniss. Die kknk Leben sind alle in
einer Reibe am Nittslkuks ; von den Lingsrn
aber sind vier an der Nittelband , und der
Daumen siebt abgesondert an der flandwu L̂sl.

^Ver Leine Land Lat , kann auoL Leins
Galtst maobsn. ^ >

Dis ILiers Laben Leins Wade . Der mit
Dorn bekleidete Luk der Lkerde bsiüt Lut";
der gespaltene Luk des 8obakes , der Liege
Lsikt Liane . Lrallen , Lkotsn , latssn sind
auvL Namen der 1'Lierkilks; die Deine des
Lasen , des LirsoLes und andern wildes Lei-
üsn in der dLgsrsxraobs DLuks. — Die Vögel
Laben swei Leins . ''Vas ist ibnen statt der
Vorderbeins gegeben ? — LsgibtaueL / VLiers
mit seoLs, aobt und novL viel mebr Luken;
wanoLs dagegen Laben gar Leine, und müksn
soLwimmen oder LrieeLen. —

Liswsilsn bsnsiebnst man Lnoeben mit
dem Namen Lein. Dine beinerne Nessersebals
ist nioLts anderes als sine Lnüoberne. 'Vor
kennt Mkenbein (Llskantenbein) und LisoL-
bein ? Vosu wird es gebrauobt?
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Dis Leins unä Lüke müken unsern Lür-

^er von einem Orte xum anäern tragen , unä
wer gut Lu Luk oder Zink auf äen Lei¬
nen ist , brauobt niebt ^Vagen unä Lferäs;
sobleiobt aber ein Linä 2v langsam einber , so
nauk mau ibm Leins maeben . Lin guter , gang¬
barer Lukpfaä ist für äsn 'Wanäsrer sebr an-
genebm , unä wo er im Lanäe oäsr Kebmutse
waten mükts , maobt er lieber einen Umweg;
äsnn „ein guter ^Veg krumm ist niebt um." —
Oer ^Veg äureb 's Leben ist anob oft raub unä un¬
eben ; äann unä wann kommt Leiä oäer Lobmers.
Löss Nenseben wollen uns bisweilen auf
Abwegs looken ; äu sollen wir aber immer
geraäeaus geben , unä keinen Linger breit ab-
weioben vom lVsge äss bluten.

Die /lrms mit ibren Mnäen sebatfsn blab-
rung aus äem Lräreiob , tbun unsern Leib mit
LIeiäern an , bauen weite Muser unä bobe
lürms . 8ie bolsn äas Lrr aus äsn äunkeln
liefen äer Lerge , äis Lisoke aus äem Userss-
grunäs , äie Vögel aus äen Lüften ; sie bünäi-
gsn äas mutbigs R-oss unä äsn riesigen LIs-
fanten . ^ bsr äer Vsrstanä muk ibnen erst
sagen , wie sie äas alles anzufangen baben.

^Las bLltst äu von äem , äer seine klugen
immer versvblisksn , oäer seine Obren ver¬
kleben wollte ? — bliebt besser waobt es äer,
weleber äie Mnäs immer in äsn 8obok legt.
Anfangs maebt äie Arbeit freilieb Nübs ; aber
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übt man siok SeikiA, so Askt sie kernaok Aut
von Wnäen , unä Zarin maokt sie clas lieben
siik. I ânASWeile ĉuLlt Zen Llensoken, unä
lSssiZ'6 Ranä maokt arm. 7— ILnäsr können
treiliok ikr Brot nook niokt veräienen ; aber
sis können äsn Altern bei ikrem Hanäwerke
sokon tleiki§ snr Kanä Fsken , können aus!»
anäern Linäsrn oftmals Kelten. 8ie erfreuen
äaäurok äis Altern, nnä a-nZers ILnäer äienen
iknsn Zern wieäsr , äevn „sine 8anä wksokt
äis anäers / — In äer Lekule Askrauoken
äis Dnäer ikrs Wnäs «um Teioknen nnä
Lokreiken; Aeben sie siok Mke , so lernen
sie kalä eins xuts , gelLutiAe Hanä sekreiken.
— Oie MZeken lernen allerlei Kaväarkeiten,
als: strioksn , kakeln , nLksn. „Lunstreioke
Kanä bringt viel sustanä ." Oie Lnaken ler¬
nen,/v^snn sie erst §röksr §sworäsn , viel-
lviekt sin Kanäwerk . ^Venn sie äavn munter
arbeiten nnä äakei äas Leten niokt vergessen,
so wirä 's iknsn auok §ut §eken. öets unä
arbeite ! Das sei äein NorKsnsxruvk.

2u bösen OivAsn äarf man äis blänäe
niokt Fsbrauoben. Rok nnä §emsin ist es,
wenn einer mit äern anäern NänZel anfängt
nnä äakei wokl §ar kanä §emsin mit ibm wirä.
Gottlos ist es, wenn einer lavAsb'inKsr maokt,
es wirä 1km niokt §ut äarnaek ergeben ; aber

treue llanä kommt äurok's §s.nLrsI-unü.
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106. Vor LopL.

o^ /s ^ »r </s «o^
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1- 7. ü!« 8ivllv.

LsLsu.

t/nsö-'ö -Irrten /r'ö- en rn M ^/rrnAön. Darr«
Kerve- t srê Fv LuAleZ/or-mr̂ e ÎrrLsp/eZ.

Srs 4̂ rr- en sinri ck'e l^er-L-rerrAe ries Se¬
gens. Lonnen «ZZo Mnse ^sn se^en ? — Der
F/rnris rsi ein rrnAZÄeMêsr' Mnsc ^.

/e/r se^e nrü rien 4̂rrAsn rire Mvöen risv
DÄrAe, ri«e oö eirva» r-oi/r, ^nün, öirm u. «. rv.
ist S/ ^ . se^e «rrê Fe Sesiaii riev OrnAs.
Mnnei sinr- e / -MAS ocisr SeAsnsiSnrie, rvö/ê s
von Mnss/ien ^srn«o/ii srnri, «nck esL'ei «n», rveie/re
^esisii sie /r«öen/ — Mv se^en «rrô F 'e 6r"ö̂ e
risv DrnA's. Ĥe/ĉ e Hansen srnri F. /roê unri
rvs/ê s nierivr- ? I^ e/ê ev von «ien Mvrne» , F'e
r<4v ^ennei, rsi riev /rSê sie ? — 1̂ «« /Äv eins
6esi «/i /mi er ? — M> /rönnen «rrô Fe ^ r'ô -
t«»L riev Din^e nnrevsê errien. Mv können se^en,
oö sine Innre </sv«rie oriev ^rnnr-n rsi. Mre/rei ««/'
ES TÄ/ei rroer ^/erc/risrr/snrie rrnri rrver nn- ierê -
i«tt/snrie / -rnien,- eine» Mn/rei, - eine senLveê is,
erns »ô vck̂e rrnri eine rvn- neê /s Innre /

p̂ rnn sê e» rvr> Fe DrnFe rienZire/rsr' ?
— i^rrs Aeivrrrrôen F 's Zerrte, rosie/re nrê i
- «/ se^en können? — DrnLe, F 'e se^v resii
von uns eni/ö/'Ni sr'nri, können ror> Arrv nrê i
nrê r' ss^sn. Ie Hö̂ ev nrrrn e/er- i , «iesio rver-
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tsr Lsnn ms» se^en. / n einem / Vrais ^st ms»
eins öesĉ rckn̂ te 1̂rrs«ic/tt.

t-^rrs Fic^t /csnn ms» nic^t se^e». ŝ sr in
Äer / -Ämmsrnng tiest, verÄir- t seine ^ ngsn. / )ie
^ngen nnÄ Äss gsnrs Sesio^t ms» se^r
reintic/r /rs/ten. /?einttĉ ^stt ist eins Freies Äst'
./agenÄ.

Mrs ».

Î er niô t /iören Lsnn , Äer ist ts «/>. Mr
^ören Äe» 7on oÄer Äsn Ä ^stt , wete/rsr von Äe»
/-ingen snsge^t. / )ie / -ings mitten aber öerii^rt
«NÄ so in Sewegrrng gesetrt werÄen. Dos Sias
idiingt, wenn mit Äenr Ä/esser Äorsngesc/ttoAen
wirÄ. / -er 7dn getankt a/sÄanir «« «nserm 9 /, r e.

/ -er TÄn wirÄ versc^ieÄsn öensnnt .- Äs
?sitsoHe Lnsttt , Äre MÄrs Lnsrrt , Äer l^inÄ sarr-
set, Äss FinÄ weint, iac/tt, schreiet etc. / )as F'/erÄ
wiehert, Äer t-c/rs örÄttt, Äer / ks-e Lrckc/lrt, Äie
6ans sc/znattert, Äre 6ritte rirz-t. I^etĉ e anÄers
Tb'ne werÄsn von Triers » ^srvorge-rac^t ? —
Mie wSrÄe m«n sagen , wenn Äss Matten Äer
?srtse^6, Äss bansen Äes MnÄes etc. gestern oÄer
vorgestern gesĉ ê en wäre ? — VÄs t/iut Äer
Ssc ^, Äer / -onner, Äer Birgen , Äre Fette , Äie
Mt/ite etc. ? —

/ )r'e 7§ns Lönnen sngsneLm oÄer «»an¬
genehm sein. — Meiches Vergnügen Lann
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«ns , «in» SeLöê -seer'isn ? — / -er' LeLeee /eensi
sieL, wen» <iis Meise von <ie» Lrnrieen tieni/reL
««-- esFeosLe» wseeien, «nri wenn sie so /«rri ani-
woeien, tiass es «iis Lrnrise in <iee ScLttie LSeen
LSnnsn.

^e »LLee wie eiern veie sinek, reo sin 2Än
«nisieLi, tiesio siSeLee «n«i tisniiicLee Löeen wie
iLn. Ms AsLöei tisrn , reenn wie/sMLNtie» tierri-
iioL versiegen woiien? —

, / -re Mns LSnns» siaeL oriee ssLw«eL, LoeL
oiisr' iis/' ssin,- sie Lönne» is »- s orise Lrrers^er'i
SNtisner'n. MeieLe MeLrsAAö Lsnni iLe, tiie r-«e
iü/rrsiL öenniri «verzerr? — KesrrnAö öerise/
Ms» Lerne/' LÄnsiiroLen MeLren^s. //nseee Kiirnmö
«oiien wir' ««söririen.

Kisolrov.

Me eiesLen Mi tiee iVsse . / -re Kose, <iie
/Vs/Le «ttri «Ntisee K/nrns» tirr/is», wo/Ae rwan arreL
woLi s«- i .' sie eiesLen, sie La-err einen KserroL.
MrneLs Mises LSnnsrr soLse/' er'eeLen. / -ee K«n-i
L«i eins» /einen KeerreL. Keines Mrssee Lai Lei¬
ns» 6ee«oL, isi - seneLios.

SolULvokoll.

M'e seLrneeLe» Mi tiee ZrrnAe «n «i eiern
6a «rne». Leoi irnri ĉhr/ei sinti /esie Koexee,
tiie SereLrnssL La-sn. MieL «n«i Siee sinri
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Mssr̂ e Ldr'/rer' , riie SssoLMseL La-e». Keiner
Wsser' .ist AssüLmaoLtô Mas ist sü6 ? sauer' ?
Wer ? — / -re KSK/ALert«ie» ^ «oLers ist <ie»
Linrier'» «»^eneLm. MrneLe ^ p/eiseLMeeLe» sarrer'
orier' sä'uer'tioL, «»cke/'ö seLmeeLe» ei» weni- »SB
Stier' sEieL . Kittels irreren sirrri o/t seL« Leit-
sam. Kar KÄsse« im Mer s se/rmeeLt sa/riA. / -as
KeiseL wir'ri einAesatre», «iamit es »ieLt ver'rier'- s,
irr Mtt/rrrs Ä-e^AeLe. / -er K/ê s« -r'errrri orier'
isiLt «»/ tisr' ^ rrrr̂ e orisr' am SawMe». kkÄ» wie
Üi seLrweoLt, Lat einen öirAen SesoLMaoL. k/nrei/e
ASeLte srrrci»ioLt Aesanri.

r »sts » (küklov ).

k̂ as tL«t M«rr, wen» «mir wisse» wi/t , o-
lier v/e» wa«M orie« Lait »er ? — Könnte man
sioL mit Ver'seLtosssnen 1̂«Aen Ä-e-'-xen- e», oö rir's
vöerMcLs eines / VseLes Mtt otien na»L ist ? —
N > LSnnen Mit <ien KinAsrspitren taste»
(TÄstsiM̂ .

Mn öM̂Mtierr es , wenn <iis Lu/t Latt ist»
werrn«»s etwa» rinLeLt orten stiegt ; «nsens / karrt
ist Mn/erten KinrtnaeL em/rMnAtieL.' win MLten
am Aanre» Könpen ^ KLLtsinn) . Kante Zweite ries
Mn- ens r. S . rtie M ^et Laden Lei» SeMLt.

Kin«t rwei ^teieL Ano/Se Mnpen aneL
MMen AteioL «eLwen? — M 'e La»» man en-
saLne« , oö ei» Mn - sn seLwen osten tereLt
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r'st ? — ilÄ- s» «tt/ t/s/' M »«, ««/° «e/' IssÄAs. —
Lrir ^ eo/«e/' , er'-r / 'M-r« /!«/
IZ I,ô , SW Lo/̂ /r«/ 4 ^«SK/oLs». ŝ r'e rir'si
^ «e-r/c/se» /mdstt «/so F Lo//i? — / s/ M/ « /sro/r-
/M' «/s Lrse» ? — kŝ /sHs Lo/ '̂ s-' se ^rsrMMSw««/
t/sM ^ «sss, ? — s^s/s^s Mr - s/' Lö'MS-r M </sr
Ltt// sĉ weöö-r?

/ »r -ÄiMi-re/' sM̂ M/is r's^ Mrs , M Mn/e/'
/ ^ os/. 1̂ /s L«7m Man sr'cH ti«</SAsrr se^K/rs» ? —
l^s/c/hs SöL'ö-rs/Mcks irsnn/ MK/r ^«/-/ rm«i ws/ĉ s
ros/e-̂ ? — lî /s ^«-r-r «/s Ms/ 'Ms ^s «s^ / -r'/r- s
«SW? —

Kurs/ / <i«s 6ssrs ^ / , <i«s 6s ^ ö-' M « <is/r
6 or « L«n-r r 'ô «w «s« / >/n^e-r s/rs«s s^Lsir-
»öir, « ltsH rsenir rc^ s-ri/s/'-r/ - /«. k̂ o/Mr'ô «m s/^
«as 6s/Ä ^ / o«s? «Me>i t/srr 6sso ^ »r « s^
s/re«s «» «sw / )mAsn s/'/csMS« w/// , so -»Msw
s/s MSMs F««/oös?Me^e o«sr Msr-rs ^ //s
^s ^ öttAs i/rsssT' ös/«s» ÄNTre) ttMrrtts/ö«/' ös-
^ü/WS-r. 2) rsr-r«M/A/«//rFS/6n rm« wrsä/rA's^ Tr Mr-
«s/i/KM̂ sn ö/'/MA'67t w//' «ttnc/r ««s Sesro/i!/ M/i
6s/rö?-.

1i7e vre/ Knrrs //«/ «/so «s/^M/rss/ / ? l^e/o/zs
«/»,/ ssWsK-r-rssws-'̂ sr/A's ? —

1V8. Vü8^uxv.
/ >re «e?' / K/s/'S ««/ST'soLs/c/s/r srsL vo»

riss AüL/'/Fe» r> M««eLe» LWoLe,/. Lr's sr/rsrr / as/
rmmsT' a» «sw Ssr/ew«es //o/>/es,' M es .yr'Sr eWs-r
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KM , M's Ls/rotts , roettLes bsr'M ^ «Asw so§ «s aw
o/«ss Ssr/s LaL —» / -re Labsw rroer' ^ »Ae-r-
//Ms, ror's ror> ; «Sss r-r Oss -w ^ r̂ 6«ror»Ls/ rÄ rrosL
s/irs ros/sM srs ssttroo!/7s Srs Lös-' Ms M 'tts
Ms 1̂«A6S ssLrsSs-r M'-r-rs-r,' srs LsrM V̂rsM««tt
Ssr Ms Stt'«MeLi«-rFS Aö/r̂ M'e Ms --ssL«rtt «AsL
ÄSss M's ^ «§sn Ls/*. Srs S^ ÄNSK ^«Ssrr msr-
Ä6«s as/tt M/As?r ; rrrrÄ es ^ r'ötT 'Msss , we ŝ/rs r'Lss
^r/Föw ar//' srnem Lisr-rsw Kr's ŝ tt «A6w.

M,AS-r ^abss so/s^s, Ms -rr'oLk ssLsw LS«-re-̂
/?<kM» rvrs a?<c/r ber arrMsrr / )rr?§s-r .' bsr ^ as ^ si»,
SckMrsrrr<-rtt §ttÄr<sksrr, r'MWss , ?M /ooLsr'srr Lsoks,
««f M» ssoLs Lette» Ms Mts/e/s rr-rÄ ««/* Ms
Ker'scLbsÄLe, so^ ois a» U»sss » M/Ssn.

j7»ses ^ r,As rs^ er» »astts , eMA?»MrsLes Lr »^ .
ttes skas/cs Sott «des Lssc/̂ ttrk atts LsLroao/rs» ; ss
beLÄs/ Ms Usr »e M»a! Mtt tts» riratterr Sss/s , r«»tt
//.»ses ^ ?/A6 LM es mtt sttZ/oo/rö-' LoLrttrroŝ s ves-
ssM». Ls ss mrtts» rro/seM » s/ «sLe L>,osM»
r» Ms ^ nLS-rLö/tte Msettr, - es seLaMt er» L ôL
oMs ettt Stto/r »rs/tt so ?er'o^/. Ars ^ »^ «»Ssar/e»
Latte» M» LoLrosr/S, Ms ro » Ms Lttsrre r'r»»/, ra-
i'ÄcL, «»tt /etts» r'L» r«r' Lette ; Ms ^ r'»r/?es» / «»-
As» Mir Ltarrb a»/ ' , ttamtt esrrreL ^ r'rr's >tr̂ eMtt,
?Mü! roe»» er» T'Lr'e-'eLerr Lrttsr»/?rsA'e» oMs er»
seLas/es LreLtstsak Lr'»er»«ttoLe» ror'tt , arrA6»öirc/c-
tt'cL <L»» sreL Ms MrFörttr'Ms ««saMMö» »»tt sa§e» :
ttttr'b ttsarr/Se» »» tt tLrr Mm ^ rr- e Ler» ^ s/M /sommt
aber ' ckock«rn«ra7 stroas SsLckMr'oLos LÄsr « , §rsr'sL
/M/ew Ms ILsünsw LssM» rm«k roasoLett«»^ sxÄisn
so §a-r§ s, brs es ror'sMs / 'osr rst.

So b/erö< rt-rsss ^A!- s^ «as rooL/ bsroask, «»«/
ror> rvotts» Mm ttsbsw Sott MrrLSas MMs ser« . Sss
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^rrFerr/reL/ rst / a e/reas WsüreLes , «»a ros»' es
»roL/ mê La/ « »«/ so rmMer- rm DrmLe/» «//«/, </-»
maS vre/s M >e««/e» e»/- 6L»e» . La»» ssr » Le, '«
»Mi roer'r/e» am ^»Me - s </er- A»S»e» Fe/«/e» «»ck
r/e» öWLs»«/«» SMme / 6» L«»w sreL »r'oLt 6»§eire»
am S/arre» //e'Mms/ »»«/ a» r/s» / » »Ls/» r/e» Ste»»e» ,'
r'Lm seL/mme»/ »M / r/e» Ar»be»A/a»« r/es Le ê»-
bô e»»; r'Lm Ler» M »A6» - «««/ ^ bs»a»o/L;
r'Lm s/»a/e/ »reL/ «/as t»e«s ^ «A« «ie» Mr/tte » «mk
r/es F>s»»Äss. — Mr 'Lsr'eL/rFew or/e» seLwaebe» ^ »Fs»
La»» ms » reoL/ Mr 'eL ^ «FSKF/ckss» r?» M/is Lo»r-
ms», S»r'//e », ? i?»S'»Ms »»»^ s^ /ckss»' 0Ä6» H'ißmr-
rsL »«,- abs» 6s r'st «/oeL er» A«»« a»Äe»ss Sr »A,
roe»» ma» oL»e «/rese/Ssw LeS «»a L/a» ssLsw La»».

Sa » 1̂«FS -ve»«oLaM «»» »roLt b/oS A'e«-
üe», ss»^ » aree- a//ö»/er'Fs»M»r'sse. Srrrr/e» mSSs»
»»» </re ^ r/AS» a«M »» , mÄ6s» «Se SrnAö »seL/
§ks»a» a»seLe», «/«»» Lö»»e» «r'e L/â e Lea/e «re»-
«/e». Srsroer7e» M«» sr'e </as woL/, io»»» r. S. er»
L/e/a»/ or/e» er» Fameo/mr'/ er'»sm ^ e«, o«/e» «o»st
etrvas -8o»ae»bar'es r» seLo» rsk, ckas r'» r/rs ^«§en
strebt. ^be» ree»» sre lese» orier etwas absebrerbe»,
a«»Ksr»Ä«/re FMe » o/t wo a»«/e»s.

Sre ^ «A6» sebe» aber' »rebt «Kar» , so»«/er»
iM»eebe» arreb. M »ew Lö»»e» ror> / >eMoL Är's ^ «Aö»-
«p»aebe »reLt , abe» re/» Vs»«tebe» «r'e «/oeb. Lr»
braves K» «/ srebt «/ew ^itt»»» a» Äe» ĵ«Ae» ab,
«ras sre wÄnseLe» , »»«/ er«e» st»e»Ae» , Mstenr,
seLar'/s » S/roL «/es ^ ate»s ve»s/eLt es ebe» so §«t,
a/s ob Ä'ese» s/r»ckoLe. M'K/'r'eeLe» o«/e» beseLerÄe»e»7
er» LM»e» orie» scLÄebte»«er' S/r'eL ««Ft, rorrs </e»
Lo »soL <ie»Lt «»</ MLtt . Ẑ o/« «»</ 7>S- Ler'/, S>üL-
/rebLer'/ «»«/ T-'arrr'r^L«/ / sr'eLt «/ei» M »sebs» a«s
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«ierr r«-r«i rore errr Jettes Krv«i rsi , Kairrr MM
Mm MS «ie» ^lAASK iese-r, ais siÄirtie es «iarr 'rr §e-
soLrreie-r. I^e-rw rvrr er»«M Hienseie-r eiroas s-srAerr
«»ier err «iKiew, «K«i er' maeKi § ro/?e ^ «§e?r,
so mer/re-r ror'r , «iass er sreKroarrtieri .. IVerrrr̂ 'emairtt
«Ke^M6-r me«iersoKi«ÜFi, so r'si «ir'ett oM er» ^ eroKerr,
«iass er sreL SeKckmi; r«roerierr §e«eKreKi es aber
a«eK arrs 7>a«rrFLeri. Lr-r mattes , KoKie« rrrrtt irtt-
bss -̂lriUe sa§tt «rrs , «iass «ier ivewseL LrarrL sei,
o«ier «i«rs» er rrei Sram «rr«i LttMvrer Kaie , orier
«iass r'L-r em LSses Seror'ssew FMie.

>v-7ir«i roerVi «i«, roas am besierr «iar » Kr'i/?, «iass
«iervs Le-rsierier'-r reeKi Liar «rr«i Kett Aiaarerr , so
reeKi / röKircL «K«i /er<rrA /"««Lei» ? — ILerm «i«
rrr'cKi« virreeLies iKrrsi «ir«i attererk Sott vor M §err
«rr«i rm tterrsw Lasi.

iob Labs rrvsi ^UASN, LU/«l OLron «n«k «ins» z/anck: wir
»okke» «lobr ssLs» u»ÄLSro» »k» ŝ -rssLs».

Au »i«L« t «kon Hikrtter i« Äs» «««kor» akr Äsn
La îs» i» «ko«» «koinrAon.- «ku br'si ari/»>srk?samc>- au/ «kis ^ obkor
a»«ksr«»- ak» «u/ «körn« «rA«««».

109. Viv dviävi» kv»8tvrvl»ev.
Ls sinä irvei KIsius Leustsrleill in einen»

xroüsn Laus , äa gekaut äis Zauns ^Vslt kinsiu , äs
sekaut äis 'sV'elt kiuaus.

Lin LIakler sitnst stets äaksi , kennt seine
Luvst Zenau, maklt Lrä ' uvä Hivamsl ärau so treu,
äas .Lltinleksu auk äsr ^ u.

^uvk Vas äsr Hausherr äenkt uvä üekt , nisklt
«r au' s Lenster au , äass '̂eäsr , äsr vorükerZsilt , es
äeutliok seilen kann.

Loä freut äsr Herr !m Lause siok , unä nimnut
äer Lvkwsrn iku ein , äanu nsiZsu öfters kerleu siok
au keiäen Lsustsrlsin.
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Ist sobünes V̂etter, gute Seit, äs, sinä sis bslk

uuä lieb, äovb vsnn's Zevittert, stürmt unä sobueit,
än vsiäsii sie Asr trüb.

Ilvä Asbt äss Hauses Lerrsur Rub', uiebtbrauvbt
er äaull sin b/isbt, cksnn soblüAt äsr l 'oä 6is b,aäsu
2u , uuä aeb ! ckss Neuster bliebt . —

110 . Die dankbare Mau ».
Einige mutwillige Mäuslein spielten auf einem

Baume, in dessen Schatten der Löwe eingeschlafen war.
Auf einmal sprang eine von ihnen fehl, und fiel gerade
aus des Löwen Rücken. Zornig fuhr er auf, und packte
das zitternde Thierchen. Ach, Herr Löwe, sprach die Maus,
seid gnädig, schenkt mir das Leben! ich will Euch immer
dankbar sein. Der Löwe schämte sich, gegen ein so schwa¬
ches Thierchen seine Kraft anzuwenden, und sprach: Ich
will dich frei lassen, weil es sich nicht schickt, dass ein
Starker einem Schwachen Leides thue; deine Dankbarkeit aber
wird mir nichts helfen. Das Mäuschen lief fort, und war
froh, so davongekommen zu sein.

Nach einigen Tagen entstand ein furchtbares Ge¬
heul in dem Walde; die übrigen Thiere erschraken, die
Maus aber erkannte die Stimme des Löwen. Sogleich
eilte sie dahin, wo das Gebrnlle herkam, und fand den
Löwen in einem Netze stecken, das der Jäger ihm gestellt
hatte. So stark er auch war, die vielen Riemen und Stricke
konnte er doch nicht zerreißen. Das Mäuschen aber sprach:
Seid gutes Muths, Herr Löwe! ich habe scharfe Zähne,
ich will Euch schon Luft machen. Und sofort machte sie sich
an die Stricke, und nagte einen nach dem andern durch.
So bekam der Löwe Luft, und konnte die übrigen vollends
zerreißen.

Als er frei war, schüttelte er sich und sprach: Man
soll doch nicht auf seine Stärke allzu sehr trauen, und
kleine Freunde nicht verachten. Heute habe ich gesehen,
dass auch der kleinsteuns ausder Noth . helfen
kann.  Und er blieb sein Leben lang ein guter Freund von
der Maus, und die MauS blieb, eine Freundin des Löwen.
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Hl . Ztve ! Hunde.
Man erzählt viele Beispiele von der Anhänglichkeit

und Treue der Hunde,
Ein Landmavn gieng einst mit seinen zwei Hunden in den

Wald, um Buchnüsse zu. sammeln, woraus man ein sehr
angenehm schmeckendes Öl presst. Er stieg auf eine reich
beladene Buche, aber zum Unglücke brach ein morscher
Ast, und der arme Mann fiel so an dem Baume herunter,
dass seine Beine zwischen einem gabelförmigen Zweige ein¬
geklemmt wurden. Da hieng der Unglückliche, vierzig Fuß
hoch von der Erde, in dem Baume, mit dem Kopfe nach
unten. Die beiden Hunde standen am Fuße des Baumes
und mochten lange so stehen, als sie ihren Herrn nicht
wieder Herabkommen sahen. Man fand nachher deutliche
Spuren, wie sie vergebens versucht hatten, an dem Baume
hinanzuspringen, denn die Rinde war überall zerkratzt.
Unten hatten sie die Erde über der Wurzel weggescharrt,
und den Baum ringsum benagt, als ob sie ilm hätten
fällen wollen, um ihren Herrn zu retten. Der Landmann
hatte versprochen, vor Mittage wieder zu Hause zu sein.
Man erwartete ihn vergebens. Endlich kam einer von den
beiden Hunden heulend und winselnd zurück. Er lief ängst¬
lich umher, sprang schreiend an der Frau und an den
Söhnen hinauf und hatte nirgend Ruhe. Man bot ihm
vergebens etwas zu essen an ; er sprang immer zu der
Hausthür, und lief dann wieder zu den Söhnen, als Hütte
er sie bitten wollen, ihm zu folgen. Die ängstlichen Bewe¬
gungen des Thieres machten die Leute endlich aufmerksam,
und sie fiengen an zu fürchten, dem Dater sei etwas zuge¬
stoßen. Alle folgten dem Hunde, der jetzt freudig bellend
voransprang und nach dem Walde zu rannte. Wenn man
ihn unterwegs fragte : Wo ist dein Herr ? so fieng der Hund
kläglich an zu heulen. Als sie in den Wald traten, sahen
ste den andern Hund am Fuße des Baumes Wache hal¬
ten, aber sobald er seinen zurückkehrenden Gefährten er¬
blickte, kam er fröhlich herbeigesprungen. Alle eilten nun
zu dem Baume, doch leider war es schon zu spät. Der
unglückliche Mann lebte nicht mehr.

I. Sprach- and Lesebuch evang. 9
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112. Der Hund des Müden Bettlers.

Zn Rom lebte ein blinder Bettler , den ein mittel¬
mäßig großer Hund durch alle Straßen begleitete. Dieser
Hund führte seinen Herr» so, dass er ihn gegen jede Ge¬
fahr schützte, und er lernte nicht nur die Straßen, sondern
auch die Häuser unterscheiden, wo sein Herr gewöhnlich in
jeder Woche zwei- oder dreimal Almosen empfieng. Kam der
Hund in eine von den Straßen, in denen er bekannt war,
so verließ er sie nicht eher, bis ihm vor jedem Hause, wo
sein Herr fast allemal in seinen Gesuchen glücklich war,
entweder ein Geschenk oder eine abschlägige Antwort gege¬
ben wurde. Während der Bettler um eine Gabe anhielt,
legte sich der Hund nieder, um auszuruhen; kaum hatte
aber sein Herr ein Almosen oder eine abschlägige Antwort
erhalten, so sprang der Hund von selbst ans und gieng
ohne Befehl oder ein anderes Zeichen vor die übrigen Häu¬
ser , wo der Bettler gewöhnlich etwas erhielt. — Nicht
ohne Vergnügen und Bewunderung bemerkten viele, dass,
wenn man Geld aus dein Fenster warf , der Hund mit
vieler Klugheit und Aufmerksamkeit umhergieng und es
suchte, dasselbe dann mit dem Munde aufhob und es sei¬
nem blinden Herrn in den Hut legte. Selbst wenn man
Brot aus dem Fenster warf , fraß das gute Thier nichts
davon, außer wenn ihm sein Herr etwas davon abgab.

113. Das Roggenkorn.
Ein Vater gieng mit seinen Kindern, Walter und

Mathilde, an einem Sonntag-Nachmittage in's Feld. Er
wollte sehen, ob das Korn bald reif wäre. Die Kleinen
liefen munter voraus und sangen:

Heisa ! lustig iu Las Feld , wo frische Lüste weh '» , da
ist 's für Kinder wohlbestellt , Kornblümchcn ringsum steh'»,
da pflücken wir uns einen Strauß , und machen einen
Kranz daraus , den bringen wir lieb Mnttcrlein , ei , die
wird sich drüber freun!

Langsam! ihr Kinder , rief der Vater. Wisset ihr
auch, wie man die Pflanzen nennt, welche auf diesen
Ackern wachsen? O ja , sagte Mathilde ; dieses hier mit
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den3 Blattern ist Klee, jenes sind Erdäpfel und —
dieses da? fragte dev Väter. Das ist Getraide, erwiederte
Walter. Aber wisst ihr auch, dass es mehrere Arten Ge¬
traide gibt? — Zum Getraide gehört: Hafer, Weizen,
Roggen und Gerste, Sie werden hauptsächlich dernahrhaf-
trn Dörner wegen gezogen. Sehet, hier in dieser Ähre find
viele solcher Körner; daraus macht man das Brot. Die
Körner werden in .der Mühle zerrieben; das Mehl be¬
kommt der Backer; dieser macht einen Teig und backt ihn
ig einem Ofen. Wie heißt man die verschiedenen Gebäcke?—

Auf hem Heimwege sagte der Vater zu den Kindern:
Wisst ihr auch, was der liebe Gott alles thut, bevor das
Körst ,auf dem Felde groß wird? — Schauet dieses
Roggciskörnlein an! Es rührt sich nicht, es ist weder
kalt,noch warm, und doch ist Leben darin. Es ist wie ein Ei.
Die Henne brütet das Ei mit ihrer Wärme, und nach
einiger Zeit schlüpft ei» Küchlein heraus. Auch das Körn-
lem muß erst ein Nest empfangen ini Schoße der Erde,
und die Sonne weckt cs zum Leben. Wollt ihr de» leben¬
digen.Keim sehen, der im Körnlein schlummert, so gehet
hinP>d stecket es in die Erde; oder schauet zu» wenn der
Landmmin seinen Acker besäet hat. Schon nach einigen
Dagen kommt, das verborgene Leben an's Tageslicht. Der
Keim fängt an sich zu regen, Er zertheilt das Samenkorn,
und perzehrt die weiße Milch, die ihn als Mehl umgab.
Gott hat den Keim mit Hauten umgeben, damit er nicht erfriere.

Hat das Samenkorn einige Tage im Dunkel der
Erde geschlummert, und hat der wohlverwnrte Keim seine
Milch verzehrt, so zersprengt er seine Hülle, dehnt
und streckt sich und tritt in zwei Spitzen hervor: im
Federchen und Würzelchen. Das Würzelchen senkt sich
nach unten zur Erde, denn hier findet es Nahrung. Das
Federchen dagegen streckt sich nach oben, und sucht Lust
und Sonnenschein. Gott hat das alles so weise angeordnet.

Das Würzelchen breitet sich immer mehr in der
Erde ans, und Feuchtigkeit und Wärme bewirken sein
Gedeihen. Die grünen Grasblättchen heben sich frisch über
die Erde empor, und bilden knotige Halme; Licht und
Wärme kochen in den Röhrchen einen Saft aus, der süß
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und nahrhaft ist. -Oben am Halme bildet sich eine Ähre,
und der Nahrungssaft setzt mehlige Körnchen an. Ihr
wisset, welch eine große Wohlthat' diese Körner für uns
Menschen sind. Biele Menschen genießen diese Wohlthat,
und vergessen oft, ihrem gütigen Schöpfer dafür zu danken.

114. Die Mühle.
Wenn du gut zu Fuße bist und nicht leicht müde

wirst, so wolle» wir einmal nach der Mühle gehen, die am
Hellen Bache und an der grünen Wiese liegt. Da steht
das Mühlhaus am Wasser, und man hört schon von
weitem das Geklapper des Mahlkastens und das Erbrause
der Wasserräder. Das Nad ist viel größer als ein Wa¬
genrad, und dreht sich viel langsamer um; aber es steht
nicht still, außer am Sonntage , wenn der Müller in die
Kirche geht. In dem Mühlhause steht unter dem Mahl¬
kasten der Mehlkasten; in den fällt das Mehl , wenn es
gemahlen ist, und von dem Staube des Mehlkastens wird
alles weiß, der Müller und die Müllerin und der Mühl¬
knecht, und wenn du vorwitzig bist , du auch. Um den
Mehlkastcn stehen die Kornsacke; aus denen nimmt der
Müller Korn und schüttet es in den großen hölzernen
Trichter, welcher oben aus- dem Mahlkasten steht. Dort
wird das Mehl gemahlen, dann thut er das Mehl in
einen Sack, und ladet den Sack seinem Esel auf den
Rücken; der muß in die Stadt und es dem Bäcker bringen.

Es gibt auch Handmühlen, Wind- und Dampsmnhlen.
115. Wie es dem Mein und Unzufriedenen

gewöhnlich geht.
1 . Es ist ein Bäumlein gestanden im Wald, in gu¬

tem und schlechtem Wetter, das hat von unten bis oben
halt nur Nadeln gehabt statt Blätter ; die Radeln die habe»
gestochen, das Bämnlein. das hat gesprochen:

2 . Alle meine Kameraden haben schöne Blätter an,
und ich habe nur Nadeln, niemand rührt mich an ; dürft?
ich wünschen, wie ich wollt', wünscht' ich mir Blätter von
lauter Gold.
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3. Wie's Nacht ist, schläft das Bäumlein ein, und

früh ist's aufgewacht; da hatt' es goldene Blätter fein, das
tvar eine Pracht! Das Bäumlein spricht: Nun bin ich stolz,
goldne Blätter hat kein Baum im Holz.

4. Aber wie es Abend ward, giegg ein Bettler durch
den Wald, mit großem Sack -und großem Bart, der sieht
die goldncn Blätter bald; er steckt sie ein, geht eilends
fort, und lässt das leere Bäumlein dort.

8. Das Bäumlein spricht mit Grämen: Die goldnen
Blättlern dauern mich; ich muß vor den andern mich schä¬
men, sie tragen so schönes Laub an sich; dürft' ich mir
wünschen noch etwas, so wünscht' ich mir Blätter von Hel¬
lem Glas.

6- Da schlief das Bäumlein wieder ein, und früh
ist's wieder aufgewacht; da hatt' es glasene Blätter fein, daS
war eine Pracht! Das Bäumlein spricht: Nun bin ich froh,
kein Baum im Walde glitzert so.

7. Da kam ein großer Wirbelwind mit einem argen
Wetter, der fährt durch alle Bäume geschwind, und kommt
«n die glaseucn Blätter: da lagen die Blätter von Glase
zerbrochen in dem Grase.

8. Das Bäumlein spricht mit Trauern: Mein Glas
liegt in dem Staub, die andern Bäume dauern mit ihrem
grünen Laub; wenn ich mir noch was wünschen soll, wünsch'
Ich mir grüne Blätter wohl.

9. Da schlief das Bäumlein wieder rin. und wieder
früh ist's aufgewacht, da hatt' es grüne Blätter fein; das
Bäumchen spricht, und lacht: Nun hab' ich doch Blätter auch,
dass ich mich nicht zu schämen brauch'.

10. Da kommt Mt vollem Euter die Ge Geiß ge¬
sprungen; sie sucht sich Gras und Kräuter sür ihre Jun¬
gen; sie sieht daS Laub und fragt nicht viel, sie frisst es ab
Mit Stumpf und Stiel.

11. Da par das Bäumlein wieder leer; rS sprach mm
zu sich selber: Ich begehre uun keiner Blätter mehr, weder
grüner, noch rother» noch gelber! hätt' ich nur meine Na¬
deln, ich wollte sie nicht tadeln.

12. Und traurig schlief das Bäumlein ein, und traurig
ist es aufgewacht; da besieht es sich im Sonnenschein und
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lacht, ,m^ lacht! alle Bäume lachen's aus, das Bäumleiw
macht, sich,ab er nichts daxgus^

1Z. iMarumi hst's BänmleiN denn gelacht, und warum
denn seme iKanm.adeii? Hs Hat bekommen in einer Nacht'wie»
der alle seine Nadeln̂ -dass jedermann es sehen kann; geh
'naus, sich's selbst, doch rühr's nicht an! Warum den» nicht?
— weil's sticht.

ck16. Der Huchs.
Ein verfolgter Fuchs rettete sich auf eine Mauer.

Um auf der ändern Seite gut herab zu kommen, er¬
griff er einen.nahenDornenstrauch. Tr ließ sich auch
glücklich daran nieder, mir dass ihn die Dornen
schmerzlich verwundeten. Elende Helfer! ries der
Fuchs , die nicht helfen können, ohne zugleich zu
schaden. >. , ^ ^

Wer mir Hilst, dem h dl f e ich wieder. Sonst nie¬
mandem? — Kleine Kinder sind hilflos;  sie bedürfen
der Hilfe.  Wobei sollen Kuchen einander nicht Helsen?
— Es gibt eine Hilfe , die dem andern schadet . Durch
Schaden  wird man klug. Per den Schaden hat, braucht
für den Spott nicht zu sorgen!/ Welche Kinder nennt man
schadenfroh? — Wer Minen pflMt und den Ast
abreißt, beschädiget  den Baum.

117. Wohlthaten.
Hast du wohl einen großem Wohlthäter unter

den Thieren, als uns ? fragte die Biene den Menschen.
Ja wohl! erwiederte dieser.
Und wen?
Das Schaf ! Denn seine Wolle ist mir noth¬

wendig, und dein Honig ist mir nur angenehm.
Die Steine und das Holz sind zum Bauen der Häu¬

ser nothwendig. Sind die Stahlfedern zum Schreiben
nothwendig? — Wahre Freunde helfen uns, wenn wir
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in der Noth find . Noth bricht Eisen . — Welche Haus-
thiere sind uns nützlich ? — Welchen Nutzen verschaffen
sie uns ? — Benutze redlich deine Zeit ! Der Eigen¬
nützige denkt nur an sich. Was keinen Nutzen gewährt,
ist nutzlos . — Gesang und Musik sind uns angenehm.
Der Frühling hat viele Annehmlichkeiten . Schöne
-Gemählde sehen wir gern . Wir bewundern die Schönheit
des Sternenhimmels.

118 . Räthsel und Sprüche.
1.

W kommt vom Leben , hat kein Leben,
-und kann doch jedcin Antwort geben.

2.
Oben spitzig, unten breit,
«durch und durch voll Süßigkeit;
weiß am Leibe , blau am Kleide,
kleiner Kinder große Freude-

3.
Das Wasser , das Helle,
hol ' ich von der Quelle;
bas Bier , das frische,
trag ' ich zu Tische;
und Essig und Öl und Wein,
ich schütte sie aus und ein.

Sprüche.
4.

Das Fädchen noch so sein gesponnen,
kommt einmal doch an 's Licht;
das Krüglein geht so lang zum Bronnen,
bis es doch endlich bricht.

5.
Spricht der Vater : Schnell , mein Kind!
so brauch ' nicht lang und thu 's geschwind!
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6.

Was du heute kannst besorgen,
das verschiebe nicht auf morgen!
Zeit ist mehr wert als Geld. Verlorne Zeit
ist nicht zu ersetzen.

7.
Miß bringt Brot,
Faulheit Noth.

8.
Höflichkeit jeden freut;
mit Grobheit kommst du niemals weit.

9.
Wer lügt, der betriegt sich selbst. Jung gewohnt,
alt gethan.

10.
Gelegenheit macht Diebe. An fauler Apfel
steckt oft hundert gesunde an.

tl.

Besser zweimal fragen als einmal irre gehen.
12.

Nein ist besser als fein. Das Arbeitskleid
ziert jedermann. Das Kleid macht nicht den Mann.

13-
Was du nicht willst, dass dir geschicht,
das thu auch einem andern nicht!

11.
Schäme dich nicht zu bekennen, wenn du

gefehlt hast! ^
Gehorche der Zucht deines Vaters, und verlass
nicht das Gebot deiner Mutter!

16.
Wohl angefangen ist gut ; wohl enden ist besser.
Die Furcht des Herrn  ist der  Weis¬
heit Anfang.



Sprachübungen.
(Sprachlehrliche Anfänge und die ersten schriftlichen Übungen.)

Erste Stufe.
Die Laute.

8 - 1. 3n den Wörtern : Stadt , Berg » Sitz » voll,
kurz ; Rad , Pferd , mir , hoch , Stube » sind 5 verschie¬
dene Reinlaute (reine Selbstlaute ) : a , e» i , o, u.

Ein Land — zwei Länder , ein Volk — mehrere
Völker , ein Buch — viele Bücher , a» o, u können den
Umlaut bekommen ; ä , ö , ü sind Umlaute (getrübte
Selbstlaute ) .

In den Wörtern : Die Saite ( auf einer Geige ) , die
Seite (rechte und linke ) , der Baum — die Bäume,
das Heu , kommen 5 Zwielaute (zusammengesetzte
Selbstlaute ) vor : ai , ei, an , äu » eu (ie ) .

§ . 2 . Unterscheidet die 3 Arten Selbstlaute in
folgendem:

Munter geflogen kam 's Böglern daher über die Wo¬
gen , weit über das Meer ; grüßte viel Wälder freundlich
aus Höh 'n , Städte und Felder , Ströme und Seen.

Lernet dieß auswendig ! — Rennet Wörter mit reinem , mit
getrübtem , mit zusammengesetztem Selbstlaute ! — Schreibet sie anst
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§ . 3. Alle andern Laute: b (be), ch (cha) , d (de), s.

(es) , g (ge) , h (ha) , j (je), k (ka) . l (ch , msem ).
n (en) , p (Pc) , r (er) , s (es) , ß (ße) , sch (sche) ,
t (te), v (ve), w (we) , z (zet) , tönen (lauten) , deutlich
nur in Verbindung mit den Selbstlauten; man heißt
sie darum Mitlaute.

Von diesen einfachen Mitlauten sind die zusam¬
mengesetzten Pf (Pfad), gl (Glut) rc. zu unterscheiden.

mm (Damm), ss (Gasse) rc. sind Doppelmitlmte; aa (Haar),
er (Ser) sind Doppclselbstlaute.

§. 4. Das ö spreche man nicht wie e. Lrset .immes
langsam, rein und laut ! Löset diese Aufgabe! Bösen
Menschen ahme nicht nach! Mit dem Besen kehrt man
die Stube. Sie fielen über den Stein , und fühlen nun
viele Schmerzen. Quäle nie ein Thier ! Jeder kehre
vor seiner T.hür , d. h. jeder bekümmere sich erst um
seine Sachen. Führe den Herrn auf den Berg ! Er sorgt
für die armen Knaben. Gib uns beiden vier Kreuzer!
Der Herr nimmt den Knecht in seine Dienste . AuS deiit
Wasser und den Wiesen steigen oft Dünste empor. Wer
sich im Sprechen übt , kann wohl das i von dem st
unterscheiden.

§. 5. Welcher von den Schülern kann diese Sätze
richtig abschreiben?

§. 6. In der Mundart des Volks sagt man an
einigen Orten: i woaß a scheinG'schicht. In der Schrift¬
sprache  heißt dieß: ich weiß eine schöne Geschichte.

Menschen, welche die gleiche Heimat haben, sprechen
auch meistentheils die gleiche Mundart. Es gibt viele
deutsche Mundarten, aber nur eine deutsche Schriftsprache.
Diese wollen wir verstehen, sprechen und schreiben lernen.

§ . 7. Schreibet Wörter ans, welche in eurer Mund¬
art andere Laute haben, als in der Schriftsprache.
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Die Artikel.

8. 8. Zn allem, was wir lesen, findet man Wörter
Mit großen und mit kleinen Anfangsbuchstaben. Nor die
Wörter mit großen Anfangsbuchstaben kann man der»
Hie oder das , ein oder eine setzen.

Der Ofen ist warm. Die Thür ist von Holz. DaS
Msen ist ein sehr nützliches Metall.

Der Stein, die.Straße, das Haus.
Der Maurer, die' Wäscherin, das Tuch.
8- 9. Schreibet6 Wörter, vor welche man der

setzen kann!—Schreibet6 Wörter mit die ! -7- Schreibet
6 Wörter mit das!

8. 10. Ein Maurer, eine Wäscherin, ein Tuch.
Ein Leuchter, eine Kerze, ein Licht.
Ein Hase, eine Ziege, ei» Thier.

8 11- Schreibet8 Wörter mit ein,  und 5 Wörter
mit eine!

8- 12. Der , die , das — ein , eine, ein  heißt
man Artikel (bestimmt— unbestimmt).

8- 13. Setzet zu folgenden Wörtern den passenden
Artikel: Nuss, Wiese, Gasse, Stroh, Brot, Wirtin, Schuh.

Einzahl und Mehrzahl.
8>14. Der Fisch— die Fische. Der Bach— die

Bäche. Der Wald— die Wälder. Die Zahl — die
Zahlen. Der Bote— die Boten. Der Adler— die
Adler. Ein Adler ist ein großer Nogel— Adler find
große Nägel. Das breite Blatt — die breiten Blätter.
Ein breites Blatt — breite Blätter.

8- 13. Schreibet von folgenden Wörtern die Mehr»
zahl: der Baum, der Bleistift, die Erbse, der Acker, der
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Mantel, die Mauer, der Grieche, der Ungar, der Graf»
die Eichel, das Hemd, das Rind, die Kuh, das Gras,
der Besen, das Mädchen, das Gebäude, der Hund, das
Kleid. — Der helle Spiegel, die dunkle Nacht, das
nasse Kleid. Ein Heller Tag, eine dunkle Wohnung, ein
nasses Tuch.

Benennungen.
§. 16. Schreibet die Laufnamen einiger Kinder, die

ihr kennet!
§ 17. Der Tischler ist ein Handwerker. Schreibet

noch andere Handwerker auf!
§. 18. Schreibet die Namen der Dörfer und Städte»

welche ihr kennet!
§. 19. Nennet verschiedene Kleidungsstücke!
§. 20. Welche Dinge sind ans Holz oder aus

Leder gemacht?
§. 21. Welche Werkzeuge keimet ihr, und welcher

Handwerker oder Arbeiter braucht sie?
§. 22. Schreibet die Namen einiger Thiere und

Pflanzen auf! In der Einzahl und Mehrzahl!
§. 23. Welche Blumen kennet ihr? Schreibet die

Namen auf!
§. 24. Schreibet die Namen der Fruchte auf, die

ihr gern esset!
§. 28. Schreibet ans dem gelesenen Stücke Nr. 2

die Wörter ab, welche Sachen(Dinge oder Gegenstände)
bezeichnen!

§. 26. Leset das Stück Nr. 4 noch einmal, und
schreibet auswendig die Wörter auf, vor welche man
einen Artikel setzen kann!
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Die Silben und ' ihre Trennung.

§ . 27 . Heute lernen wir wieder etwas von
unserer Muttersprache . Dieser Satz besteht aus
8 Wörtern . In den beiden ersten Wörtern kann ich mit
der Stimme zweimal absetzen : Heu -te , ler -nen . Also
hat jedes dieser Wörter 2 Silben;  das dritte hat nur
eine Silbe , und die übrigen ? —

Hat ein mehrsilbiges Wort am Ende einer Zeile
nicht mehr Platz , so trennt man , wie man spricht.
Also : ru -sen , rup -sen , ge-ris -sen , sit -zen , grö -ßer , Ärz -te,
schmer-zen . Ach-sel , aus -ge -wi -chen.

(Laute Silbenangabe von Wörtern , welche an die Schuliascl ge¬
schrieben werden !)

Haupt - und Nebensilben.

§ . 28 . Unter den Wörtern : Verzeihung , fürchterlich,
fürchten — können wir uns etwas vorstellen ; diese 3 Wör¬
ter bedeuten etwas,  und die Bedeutung liegt in zeih -,
fürcht -. Man nennt diese Bestandtheile auch Silben , und
zwar Haupt-  oder Stammsilben,  während die an¬
dern , welche vorn oder, hinten damit verbunden sind , Ne¬
bensilben  heiße » . In Verzeihung ist die Borsilbe Bek¬
und die Nachsilbe — mg für sich bedeutungslos , und beide
werden schwächer betont.

In „fürchten " ist fürcht — die Stammsilbe , —
en die Nachsilbe . Wenn man aber das Wort trennen muß,
so geschieht dieß nach dtn Sprechsilben  fürch -ten . (§ . 27 .)

Nachsilben.
8-  29 . Das Band . Ein Thier . Der Wind . Das Holz.

Der Dampf . Die Schrift . Stark — schwach, groß — klein,
breit — schmal . (Machet diese einsilbigenWörter zu mehrsilbigen!)

er Die Laube ist kühl . Die Traube ist reif . Die
Feile — die Feilen.
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el : Der Vogel hat FlügeN Die Gabel. Die Nadel.

^)er Nebel. Der Hobel/ Der 'Spiegel . Die Semmel.
Eitel. Dunkel.

. sal , selr Das -Schicksal. Die Trübsal/ Der 'Wechsel.
Die Achsel. Die Deichsel/,

er : Der Sänger . Der Weber. Der Möller. Der
Acker. Der Fehler. Dev-Splitter . Ein Fuder Holz. Das
Futter im Rocke.

in : Die Sängerin . Die Herrin. 'Die Bäuerin. Die
Näherin — die Näherinnen.

ei : Die Weberei. Die Zänkerei — die Zänkereien,
chen, lein : Das Häuschen. Das Pflänzchen. Das

Ross — Rösslein; die Rosse'— die Rösslein.
ungr Die Besserung. Die Hoffnung. Die Schonung.
§. 30. Suchet noch andere Wörter mit den äuge'

gebenen Nachsilben.
8- 31. Schreibet Wörter mit den Nachsilben: heit,

keit, ling, thun:, schüft, nis ; bar/ sam, haft.

Vorsilben.

§. 32- be : Lohn — belohnen; bestrafen, befehlen.
verr verdienen, verrathen, vergessen.
ent , eriip : Der Wind entlaubt die Bäume. Ent¬

rinnen. Entfliehen. Entschlüpfen. — Empfinden. Empfangen-
Empfehlen.

§. 33. Schreibet Wörter mit den Vorsilben: ab —
an — er — ge — un (Unglück), bei (beistehen) , ein
(einschenken)!

§. 31. Schreibet Wörter, welche Vor- und Nach¬
silben haben, z. B . Be—schreib—ung.
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Zweith Muse.
Ha .stp tsw ö r t e r.

8 - 35 . An einem Fenster unterscheidet man : Die
Glasscheiben , die,,Flügel,dievRahmen - die ' Riegel , die
Fugen , den Kreuzstück, das Gesimsen » , a.

8 . 36 » Nennet , die Theile -eines Tisches , eines
Mefferß,,,,eines Hchuhes , einer Pflanze , eines Dorfes oder
einer Stadt!

8, . 37 . / Deutsche , -Ungarn , Slaven , Griechen , Italiener,
Spanier , Franzosen , Engländer , Dänen sind verschiedene
Völker.

,, § , Z8 . ,Mieü ., Prag , Olmüß , Linz , Graz , Innsbruck,
Triest , Mailand , Agram sind Städte.

8 - 39 . Welche . Namen kommen in den Erzählungen
vor , die wir,gelesefl haben ? —

§ . 40 . Nennet die Namen der Hansthiere ! — Welche

Dinge befinden,sich in der Ksiche?
8 - 4l ! Diejenige » Wörter , welche Personen , Thiere,

Gegenstände (Dinge ) bezeichnen , heißt man Haupt¬
wörter.

Eigenschaftswörter.

§ . 42 . Das Blut ist roth . Das Veilchen ist blau-
Wie ist : das Gold , das Kupfer , der Schwefel , die Kohle,
das Ei , der Lauf des Baches , die Butter , das Eis , die
Nadel , der Honig ? — (S . Nr . 107 .)

§ . 43 . Wörter , welche Eigenschaften von Perso¬
nen und Sachen bezeichnen , heißt man Eigenschafts¬
wörter.

§ . 44 . Das Silber ist ein weißes Metall . Die
Fenster haben durchsichtige Scheiben.

Schreibet Sätze , in welchen ihr folgende Eigenschaften
gewissen Personen oder Dingen beileget : süß — bitter.
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hart—weich, rein—unrein, sparsam—verschwenderisch,
leicht—schwer, hoch— niedrig, schmal— breit.

Die Eigenschaftswörter heißen auch Beiwörter.
45. ,Der Hirsch und der Hase sind schnell. Dev

Hase, der,Igel und der Fuchs sind wild.
Der.Löwe ist stark und muthig. Das Schaf ist ein

zahmes und nützliches Thier.
Schreibet ähnliche Sätze!
§. 46. Wer viel Geld und Gut hat, der ist reich.

Wer zu viel isset oder trinket, der ist unmäßig.
Schreibet ähnliche Sätze!
§. 47. Schreibet das Lesestnck Nr. 40 richtig ab,

und unterstreichet die Eigenschafts- oder Beiwörter!

Zeitwörter.

§. 48. Was thun wir in der Schule? Wir lesen,
wir schreibe», wir zeichnen, wir singen.

Alle Geschöpfe müßen thätig sein: Die Mutter
strickt, der Schneider nähet, der Buchbinder heftet die
Bücher und beschneidet das Papier, der Küfer macht
Fässer, die Bäcker backen Brot, der Gärtner begießt die
Pflanzen; die Spinnen fangen Fliegen, die Bienen
sammeln Honig rc.

Ich fahre, du fährst, er fährt— der Kutscher fährt.
Wir fahren, ihr fahret, sie fahren—die Kutscher fahren.
Eine Thätigkeit geschieht in einer Zeit:  ich

schreibe(jetzt) , ich habe(gestern) geschrieben, ich werde
(morgen) schreiben: Darum heißt man solche Wörter,
.welche eine Thätigkeit bezeichnen, Zeitwörter. Sie be¬
zeichnen aber auch eine Ruhe, einen Zustand, z. B. ec
fitzt, er schläft rc.
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H. 49 . Die Hauptwörter und die hauptwörtlich ge-

brauchten Eigenschaftswörter (daS Blau des Himmels,
-er Fleißige ) und Zeitwörter (das Reiten und Fahren)
schreibt man mit großen Anfangsbuchstaben.

§ . 80 . Der Bauer pflügt das Feld . Pferde wie¬
hern.  Tauben girren.  Wer kriegt ? Was kriecht ? Was
fließt , wehet , glänzt , rollt , glühet , wächst?

Saget von Personen und Thieren aus , was sie zu
thun pflegen . —

§ . 51 . Die Magd heizt  den Ofen ; derOfen w i rd
geheizt.  Die Pferde ziehen den Wagen ; der Wagen
wird von den Pferden gezogen . Der Roggen wird ge¬
schnitten. Das Gras wird gemähet . — Spinnen , schieße»,
reinigen , schlachten , fangen rc.

§ . 32 . Hilfszeitwörter.

Gegenwärtig.
Ich bin werde habe
du bist wirst hast
er ist wird hat
Wir sind werden haben
ihr seid werdet habet
sie sind werden

Vergangen.

haben

Jch war wurde hatte
d» warst wurdest hattest
er war wurde hatte
Wir waren wurden hatten
ihr wäret wurdet hattet

sie waren wurden hatten

Er wird — sein , werden , haben.
Er ist — gewesen , geworden , hat gehabt.

! . Sprach- und Lesebuch cvanz lO
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8. 53. Zeitwandlung.
». Aussageform:

Ich trag-e lob-f Ich trug lob-te
du träg-st lob-(e)st du trug-st lob-test
er träg-t lob-(e)t ep trug lob-te
Wir trag-en lob-en Wir trug-eu lob-ten
ihr trag-et lob-es ihr trug-et lob-tet
sie trag-en lob-en sie trug-en lob-ten

K. Nennform: trag-en, lob-en.
v. Mittelsorni: ge-trag-en, ge-lob-et.

Merket: tragen  geht nach der starken , loben  nach
der s chwa chen Abwandlung(Konjugazion).

Ballen: er fällt, ficl, ist gefallen; helfen: er hilft, half, hat
gkholsm; stageh! er fragt, fragte, hat gefragt; bitten: er bittet,
Lat, hat gebeten; beten: er betet, betete, hat gebetet.

8- 64. Was im Mai gegenwärtig  ist:Die Bäume
blühen. Das Gras wächst. Die Blätter entwickeln sich.
Die Vögel singen.>Der Kukuk ruft. Die Buchen werden
grün. Die Reben treiben Schöffe. Die Kinder spielen im
Freien. Die Mädchen pflücken Blumen.

Waö im Mai vergangen  lzunächst vorbei) ist:
Der Schnee ist geschmolzen. Das Eis ist gebrochen. Die
lsr»!e haben  die Winterkleider abgelegt. Die Knaben
haben ihre Schlitten aufbewart. Der Landmann hat die
Sommerfrnchte gcsäct.

Was im Mai (zunächst) zukünftig  ist : Die
Trauben werde»  blühen. Man wird das Gras mähen.
Die Erdäpfel werden Stängel und Blüten treiben. Das
Korn wird Halme bekommen.

8- 66. Schreibet, was ihr in der vorigen Woche
oder schon früher einmal gesehen oder gethan habt!
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§ . 56 . Fallwandlung.

Einzahl.
Wer? Der  Baum ist eine Pflanze . Ein Baum

ist höher als ein Strauch.
Wessen?  Die Rinde des Baumes wird benützt:

Der Stamm eines Baumes ist meistens rauh.
Wem?  Die Einschnitte schaden dem Baume . Die

Einschnitte sind einem  Baume schädlich.
Wen oder was? Den  Baum erkennt Man an

den Früchten . Einen  Baum sollst du nie beschädigen.

Mehrzahl.
Die Bäume geben Schatten . Die Plätter der

Bäume fallen im Herbste ab . Schattige Platze sind den
Bäumen nicht zuträglich . Pflanzet die Bäume nicht zu
nahe an einander ! — Bäume sind eine Zierde der Gärten
und Felder.

Ei » Knabe verirrte sich im Garten eines Fürsten.
Die Schuhe eines Knaben . Gr reichte einem Knabe » die
Hand . Er redete eine »» Knaben an . Im Frühlinge sieht
man viele Mädchen und Knaben auf ihren Spielplätzen.
Die Kleider Heinrichs , Karls , Josefs , Adelheids ( der Adel«
Heid) , Mariens (der Marie ) , Maxens , Berta 's ( der Berta ) ;
die Größe Wiens (der Stadt Wien ) .

8 . 57 . Es gibt 4 Fälle oder Endungen : eine » Wer¬
fall . Wessenfall . Wemfall , Wenfall.

Unterscheidet die Fälle in folgenden Sätzen : Die
Sterne leuchten hell . Adam und Eva waren die ersten
Menschen . Ein Kranker bedarf der Arzenei . Wir sollen
dem Vaterlands dienen . Die Bücher der Mathilde , oder:
Die Bücher Mathildens sind nicht mit Tinte befleckt.
Emma 's Kleider hängen im (in dem ) Schrankt . Wilhelm-
Schreibzeug ist zerbrochen . (Übungen an Lesestiicken.)
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Hauptwort mit Beiwort.

8 58 . Der scharfe Wind — Des scharfen Windes
— Dem scharfen Winde — Den scharfen Wind.

Die scharfen Winde — Der scharfen Winde — Den
scharfen Winden — Die scharfen Winde.

Ein scharfer Wind — eines scharfen Windes re. —
Scharfe Winde re.

Mein scharfes Messer — Meines scharfen Messers-
— Meinem scharfen Messer — Mein scharfes Messer.
Meine scharfen Messer — Meiner scharfen Messer —
Meinen scharfen Messern — Meine scharfen Messer.

Die aufgehende Sonne — Der Glanz der aufge¬
henden Sonne . Der helle Glanz der funkelnden Sterne.

Gr fand einen fruchttragenden Pfirsichbaum am Ab¬
hange des Berges . Hast du schon das Geheul wilder
Thiere vernommen ? Reuigen Missethätern wird die zner-
kmmte Strafe zuweilen erlassen.

Z. 59 . Wandelt folgendes (erst mündlich , dann
schriftlich ) ab . in der Einzahl und Mehrzahl!

Mein Auge , meine Tinte , mein Halstuch.
Dieser Berg , diese Wiese , dieses Thal.

Dein seliger Vater , deine fromme Mutter , dein
großes Vertrauen.

Der schattige Baum , die brennende Nessel , das
saftige Zuckerrohr.

Ein schattiger Baum , eine brennende Nessel , ein
saftiges Zuckerrohr.

Kalte , regnerische Tage . Ein schönes und langes Haus.



Dritte Stufe.

Sätze.
§ . 60 . Der Bruder meines Vaters ist mein Oheim -,

ich bin sein Neffe ; meine Schwester ist seine Nichte.

Wien ist die Hauptstadt von Österreich . Ofen ist eine
Stadt in Ungarn . Ströme sind große Flüsse . Der Kles-
ist eine Pflanze . Ist der Stuhl ein Werkzeug ? — Die-
Thüren und die Fenster sind Zimmertheile . Was sind
Bären und Beeren ? —

Schreibet auf , was Personen oder Dinge sind!

8 - 6t . Die Taube hat zwei Füße . Ein Vogel hat
zwei Flügel . Alle Vögel haben Flügel . Die Bäume haben,
Äste . Die Rosen haben Dornen . Jedes Geschöpf hat
seine Bestimmung . Wie viel Finger und Zehen hast du?
Ich habe —

Schreibet auf , wn ? Personen oder Dinge haben!

§ . 62 . Die Kohle ist schwarz . Die Blüten des
Kirschbaumes sind weiß . Ist der Lauf des Bachesgerade?
Das Gold ist schwer ; das Blei ist schwer . Gold und Blei
sind schwer . Das Schaf ist zahm ; das Schaf ist nützlich.
Die Schafe sind zahm und nützlich.

Schreibet auf , wie Personen oder Dinge find!

8 - 63 . Wir schmecken die Süßigkeit des Zuckers.
Die Landleute ärnten  das reife Getraide . Der Gärtner
beschneidet  die Bäume . Der Dachs bewohnt  Höhlen.
Der Reisende fragt  nach dem Wege . Der Höfliche weiset
ihm den Weg . — Was thust du von der Zeit des Er¬
wachens an bis zum Mittagessen ? Nach dem Erwachen
bete ich u . s. w.

Schreibet auf , was Personen ( gewöhnlich ) thun!
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§. 64.  Sagt man von einer Person oder
meinem  Dinge etwas aus , so entsteht  ein Satz.
Die Sätze enth alt en Gedanken.

Satzzeichen.

8 . 6S . Die Donau fließt durch Österreich . Die
Ströme ergießen sich in 's (in das ) Meer . Die Wolken
schweben hoch in der Luft . Eine Hand wäscht ^die andere.

Wie heißt die Hauptstadt von Böhmen ? — ZÜaS
für ein König ist ohne Land ? — Welches schöne HaüS
hat weder Holz noch Stein ? —

Bleibe bei mir ! Folget uns ! Erzähle mir etwas von
Rudolf von Habsburg!

Merket:

Wir haben Sätze gelesen . Spricht  man einen Satz
oder Gedanken ans , so ruhet man am Ende desselben
mit der Stimme . Schreibt  man Sätze auf , so mächt
man am Schlüsse eines jeden Satzes rin Zeichen.

Sagt man von einer Person oder Sache (z. B . von
der Donau re. ) etwas aus , so macht man am Schluffe
einen Punkt.  Fragt man aber , so wird ein Frage»
zeichen (?) gemacht . Fordert man etwas oder ruft man
jemandem , so steht ein Rufzeichen ( !) . Es gibt auch
noch andere Zeichen , die wir aber erst später kennen lernen.

Jeden Satz , der auf diese drei Zeichen folgt , beginnt
man mit einem großen Anfangsbuchstaben.

(Diktate von einfachen Sätzen! Aus Nr . 63, 76 u. a.)

Verbundene  Sätze.

§ . 66 . Die Änte » schwimmen gern im Wasser . Die
Änte gehört zu den Schwimmvögeln , und lebt deswegen
am liebsten im Wasser.



Die Donau fließt an Wien vorbei. Die Donau,
welche an Wien vorbeifließt, nimmt ihren Lauf nach Mor---
gen oder Osten. Kennst du Städte und Dörfer, welche an
der Donau liegen?

Die Gans ist ein sehr nützlicher Vogel. Sie hat .
brauchbare Federn, einen breiten Schnabel und zwei Beine.
Sie kann sehr gut schwimmen, aber nicht gut fliegen.
Ihre Füße sind mit einer Schwimmhaut versehen, und
dieue» ihr im Wasser zum Rudern. Die Federn der Gans
dienen uns zum Schreiben und zum Ausfüllen der Betten.
Zhr Fleisch wird sehr gerne gegessen.

Merket:

Ein Gedanke kann auch aus mehr als einem  Satze-
bestehen. Die verbundenen Sätze trennt man gewöhnlich
dgrch WM Beistrich (, ).

Wenn man liefet, so muß man auf die Zeichen auf»
merksam sein. Man muß nie vergessen, bei einem Bei'
striche ein wenig abzusetzen. Bei einem Punkte verweilt
mag »och etwas länger, und am meisten bei einem Frage-
und Rufzeichen.

§. 07. Schreibet die Sätze im § 66 genau und mit
den Zeiche» ab! — (Dittotoa»s Lcscstülkm.)

8- 68. Das Eise»  gehört zu den Metalle». Man
findet eS in der Erde. Es ist das zäheste aller Metalle,
und hat ei» blaues oder schwärzliches Ansehen. Wenn die
Eisenerze aus der Erde geschafft sind, so kommen sie in
rin starkes Feuer, wo sie geschmelzt werden. Dieß geschiebt
im Hochofen. Aus den geschmolzenen Massen werden dam.
Eisenstäbe gemacht, welche von den Schmieden, Schlossern
und andern Handwerkern verarbeitet werden.

§. 69. Schreibet dieses Stück ab, und lernet es ans
wendig!
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§. 70. Schreibet es auswendig in euer Schreibheft,
und zwar mit den gehörigen Zeichen.

§. -71. Welche Werkzeuge macht man aus Eisen?
Änd wer macht sie? — (In einfachen Sätzen!)

§. 72 . Schreibet Nr . 60, 64 genau ab , und ver¬
gesset die Zeichen nicht!

§. 73. DerBall ist rund. Auch die Kugel ist rund. Der
Ball ist leicht. Man kann ihn hoch werfen. Wir spielen
mit Böllen. Das Ballspiel macht uns Vergnügen. Bälle,
welche mit Leder überzogen sind, heißt man lederne.

§. 74 . Ein Stuhl hat 4 Beine. Die Stühle haben
Lehnen. Die Stühle dienen zum Sitzen. Sie werden vom
Schreiner (Tischler) verfertigt , und bestehen gewöhnlich
nur aus Holz. Hast du auch schon einen gepolsterten
Lehnstuhl gesehen? — Es gibt auch Stühle , deren Sitze mit
Rohr geflochten sind.

§. 76 . Der Rock ist ein Kleidungsstück. Er hat
Ärmel, Knöpfe, Taschen, einen Kragen. Die Röcke haben
verschiedene Farbe». Sie sind meistens aus Tuch gemacht.
Sie werden vom Schneider verfertigt. Im Winter tragen
viele Männer einen Überrock.

§. 76 . Die Tanne  ist ein hoher , schöner Baum.
Sie hat statt der Blätter Nadeln , und bleibt während
des ganzen Jahres grün. Ihre Rinde ist oft klebrig, weil
sie Harz ausschwitzt. Das Tannenholz brennt gut , und
wird auch häufig vom Tischler und Zi'mmermann benutzt.
Der Same dieses Baumes steckt in den Zapfen , die
schuppig sind.

§. 77. Schreibet §. 73, 74, 75 und 76 genau und
reinlich ab!

§. 78. Schreibet in solchen Sätzen nieder, was ihr wisset
über: das Glas, den Wagen, den Ofen, das Messer, den
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Schrank , das Rad , die Uhr , das Eisen , den Kirschbaum^
Vergesset die Satzzeichen nicht!

§ . 79 . Versuchet euern Kirchturm zu beschreiben r
wo er steht , welche Form er hat , was man an ihm be¬
merkt rc.

§ . 80 . Schreibet , was ihr wisset über ein bekanntes.
Thier : .wie es beschaffen ist , welchen Nutzen es hat , was
es gern frisst rc.

Z. 81 . Wenn man jemandem , der abwesend ist , et¬
was zu sagen hat . so schreibt man ihm einen Brief.

Liebe Mutter!

Der Großvater hat mir zu meinem Namenstage
einen- Farbckasten geschenkt . Dieser sieht braun aus , und
hat 3 Reihen Farben .' In jeder Reihe liegen 8 Farben.
Im ganzen sind es 24 Farben . Auch liegen 2 Pinselcheu
darin . Nun kann ich mahlen . Ich habe mich sehr gefreut ..
Kdmm bald wieder zu uns ! Wir sind alle gesund.

§ . 82 . Beschreibet in einem Briefe etwas . welches
ihr einmal bekommen habt ! — Schreibet fehlerfrei ab
Nr . 39 und 98!

8 . 83 . Leset noch einmal die Erzählung Nr . 37 und
schreibet etwas davon aus!

§ . 84 . Erzählet einiges aus der biblischen Geschichte!

§ . 85 . Schreibet auswendig etwas über Sonne.
Mond und Sterne ! (Nr . 52 .)

Anmerkung . Ich , t>» , er — wir , ihr , sie (§ . Ws
sind (persönliche) Fürwörter . Erwachsene Personen redet man
(gewöhnlich) nicht mit „du " an , sondern mit «Sie " . Gib mir!
Geben Sie mir ! — Ich gebe dir . Ich gebe Ihnen rc. Sie
und Ihnen  schreibt man mit großen Anfangsbuchstaben . Vergleiche
noch Nr . 46 und §. 49.
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Werte Stufe.

Betonung der Wörter.

8- 86 . Geben, Gabe, lobend löblich, Abend, kaufen,
'Mittag , einsilbig, ausdrücken.

Gelobt, gekauft, Verdienst, Gesetz, bestimmt, vielleicht.
Gegeben, genommen, gesetzlich, Bestimmung, ernähren,

gezeichnet, Erlaubnis . .
Merket:  In einem Worte hat nur eine Silbe

Äen Hauptton, und zwar in der Regel die Stammsilbe, theil
Pe die bedeutsamste ist. (Übungen!)

Betonung der  Sätze.

§. 87 . Mit den Wörtern im Satze verhält es sich
wie mit den Silben , nämlich ein Wort hat meistens den
Hauptton. Z. V. Gestern  habe ich ihn nicht gesehen
(aber heute). — Meinen Bruder  habe ich gestern nicht
gesehen (wohl aber meine Schwester) . — Meinen
Bruder Hobe ich nicht gesehen (aber den der'nigen) rc.
Der Sinn ist anders , wenn der Ton ein anderer ist.
Darum kommt viel darauf an , ob man dieses oder jenes

Mort durch den Ton hervorhebt. Leget z. B . in folgenden
Sätzen den Ton auf verschiedene Wörter : Euer Vater
hat heute dem jünger» Sohne ein schönes Buch geschenkt.
Ihr sollet auch die kleine» Fehler mit Sorgfalt meiden.

'Wo wird er sein Leben zubringen? Hast du Karln erst
heute kennen gelernt?

Ein kleiner  Funke hat schon oft ein großes
Feuer erregt (klein und groß sind Gegensätze) . Ein ge¬
schickter Mensch findet überall  sein Brot . —
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Eintöniges Lesen hört niemand gern. Man darf

nicht immer denselben Ton beibehalten. Wie der Lehrer-
vorgelesen hat , so müßen die Kinder nachlesen. Sie-
müßen an den Inhalt des Satzes denken und nie ver¬
gessen, am Ende desselben ein wenig aufzuhören.

§. 88 . DehNu -üg.

1. Wir sprechen gedehnt: die Straße , das-
Schaf, die Wage, „der Wagen, er -,wagt , das Maß.
Die Herde, die Erde , die Schere, das Schwert , beten,
das Gebet. Mir . dir , wir. Das Gebot , los — lösen,
bloß, der Mond. Das Gut, er trug, muß rc.

2. Wir sprechen gedehnt und schreiben  einen
doppelten Selbstlaut (an und ee) in den Wörtern : der
Staat , die Saat , das Haar , der Aal, ein, Paar Schuhe,
eine baarö Bezahlung. Der See— die Seen, der Schnee, der
Klee, Thee, Kaffee, die Allee, die Idee , das Meer (die
See) , die Seele, leer, das Gartenbeet, .Pas Kameel, Heer,
die Beere. < '

3. ' Wir sprechen gedehnt und bezeichnen in vielen
Wörtern die Dehnung mit h inbetoyten Silben
vor l , m, n , r Diese Laute verbinden sich leicht (ver¬
schmelzen) mit andern, darum heißt man sie flüssige oder
Schmelzlaute. Das Mahl, er nahm, der Zahn, das Jahr
ihm, ihn, ihr ; zahlen, mahlen, die Mühle.

Das Dehn -h steht auch noch in Verbindung mit t : thun
(statt tuhn ) , Thor , Thal , theilen — rathen , — der Math , die Noth,
roth , Muth , Demuth rc.

§. 89. Die Dehnung wird also entweder
gar nicht bezeichn et (1.), oder durch Verdop¬
pelung des Selbstlautes (2 >), oder durch
rin h (3.) .



8- 90. Das h wird nicht gesetzt:
a.Bei zusammengesetztem An- oder Auslaute, z. B. Blut,

Glut, Flut , Blüte — Wert , Schwert.
Daher auch : grün aber kühn , Spur — Ruhr , MM —

Mohn . Stören , fielen (er stielt) , der Stral , pralen.

d. Ferner bleibt h weg in den unbetonten Endsil¬
ben — at und ut : Heim-at , Zier -at, Mon-at , Arm-ut.

-Werm-ut.
§. 91 . Fast alle gedehnten i werden ie geschrieben:

Friede, Biene, lies, Sieg , Stiel , Vieh , wieder, nieder,
Schmied, mieten, gebieten; er fiel, hielt, gieng, empfieng.
ließ rc.; regieren, probieren, rasieren, spazieren rc.

(Mir , dir , wir — ihm, ihn, ihnen , ihr sind Ausnahmen .)

§. 92 . Machet die Bücher zu , und schreibet eine
Anzahl Wörter , welche gedehnte Silben haben, richtig aus!

8> 93. Schreibet aus dem Lesestücke Nr . 89 Wörter
ab, welche gedehnte Silben haben!

8- 94. Sch ärfung.

n. Wir sprechen geschärft: machen, wischen, du gibst,
er gibt, ab, in, man, um, trank, Herz, Schmerz, Gestalt,
Brand , Gewinst, Geschäft, der Wirt , die Wirtin , die
Fürstin. Man bezeichnet  aber auch die Schärfung:

b. Die Sonne, wenn, der Mann , es brennt,
brannte, der Schwamm, er nimmt , schwimmt, der Fall,
der Narr , der Herrscher; er trifft, schafft,  die Hoff¬
nung, der Sattler , der Ritt ; die Gasse, die Flüsse, die
Nüsse— der Fluss , die Nuss. Die Katze, die Hitze;
der Druck, der Schmuck.

Auch: Hirtin — Hirtinnen; Hindernis— Hindernisse.
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8. 95.D em g e s ch ärft  e n S el  b stla ut e (meist in

derbetonten Stammsilbe) so l gt häufige in doppelter
Mitlaut. — H, ck gelte» als zz, kk.

§. 9b. Schreibet aus dem Lesestücke Nr . 89 Wörter,
welche einen geschärften Selbstlaut in der Stammsilbe haben.

§. 97. Welche Mitlaute werden verdoppelt?
1. Fallen (zahlen) , der Damm (zahm), die Tanne (der Zahn) ,

verdorren (Jahr ). Also: l, m, n, r.
2. Die Krabben sind krebsartige Thiere (der Graben) , dev

Rappe ist ein rabenschwarzes Pferd (die Raupe) , retten (beten) ,
der Roggen (Bogen), die Rökke oder Röcke, die Hacke (der Haken).
Also: b, p, t, g, k.

3 . Er griff (greisen) , die Rosse (Rose) , die Nüsse (büßen) ,
gerissen(statt gerißße» , von reißen) , sizzen oder sitzen (der Geiz,
Reiz). Alsof,  s , ß und z.

Zm allgemeinen folgt der Dehnung (und den : zu-
sammeng esetzte » Selbstlaute ) ei » einfacher , der
Schärfung ein dop pelt er Mitlaut.

Einzelne Buchstaben.
8. 98. a. Die Wahl eines Borstehers — der Wall

ist, eine Erhöhung aus Erde, zum Schuhe, zur Befesti¬
gung eines Ortes. Die Waren — sie waren nicht da —
die wahren (echten) Güter. Diê Stadt — der Staat —
der Statthalter.

u. Das Futter— Fuder Holz, die Ruthe — er
ruhete neben mir.

y . Der Bote, die Botin ; das Loos ziehen, jemanden
los lassen; ein Kind aus den Schoß nehmen.

§. 99. i, ie , ü . Es gefiel ihm— das Gefühl; das Ge¬
richt — ein Gerücht verbreiten; der Rock hat einen Riss
— der Riese; sie braten, brieten eine Gans — die Gänse
brüten ihre Eier aus ; rathen — er rieth mir — er ritt
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schnell; der Vogel fliegt — der Bauer pflügt — es ist
deine.Pflicht. Am Dienstage. Zch gebe, du gibst, ergibt.
Ex -schläft- ans einem .weichen Kopfkissen.

100 :, e, ä, ö . Die Wand — die Wände— ich wende
mich >an ihn. Alt — älter — die Ältern oder Eltern.
Die Änte (Ante) oder Ente. Rath — räthlich(rathsam) —
Rede — redlich, roth — räthlich; dje Ärnte (Arnt). Die
Bäten — Beeren. .Halten — er hält — ein Held.

§. 101 . H/Der Schuh, das Stroh/ rauh, das Vieh,
leihen, ein rvher Mensch. Nähen, die Naht. Der Stahl
(Stahel ) .

f , v. Rudolf, Adolf, Wolfgang. Viele Völker — er
fiel aus die Erde. Fliegen, der Flug — pflügen, der Pflug.

Z. 102 . d, t . Band, Bund — bunte Bänder. Das Ge¬
mählde — die Geduld, der Herd, das Brot . — Gesandt
(gesendet) ; die Stadt.

Das Btett . Handtuch. Der Montag. Ich trete,
du trittst, er tritt , er trat , hat getreten, der Tritt . —
Der Wirt - er wird mit mir gehen.

§. 103. s, s . Das Haus, die Häuser, das Häuschen.
Blasen, er bläst , blies, hat geblasen. Ich lese, du liesest,
er liefet oder liest, er las . Deswegen, weshalb, dasselbe.

Regel : s (Schluss-s) schließt die Silbe , mit s be¬
ginnt sie.

§. 104 . Mis r missallen, misverstehen; Missethat.
— rris r die Finsternis — die Finsternisse.

§. 105 . s, ß. Er ist heiser — ein heißer Tag. Lies
weiter ! Er ließ ihn gehen. Er reiset — er reißt es ent--
zwei. Müßen (besser als müssen), er muß, er mußte.

ß, ss (ss> Der Fleiß, er weiß, groß, bloß.
Reißen — gerissen— er riss;
beißen— bissig — er biss;
er aß — ich esse— iss.
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Regel : ß steht nur nach der Dehnung -Und
«inem zusammengcsetztenSe lbstl aute/aberff
<am Schluffe des Portes fs)  n a ch de r Schärfung,

Also: Fließen — geflossen, flüssig — 'der Fluss . Vergessen
— er vergisst (vergiffet). Messen ^ ermisst — er maß — das Maß.
Dar Fass — die Fässer.^ Die Nus? — die,Mse . Die Gasse
— die Straße.

Dar Kleid (Artikel) ; ich wünsche, dass ( .daß ") du kommest.

8. 106.z,H. DerArzt (gedehnt) , schwarz, das Kreuz, der
-Geiz, stürzen — stützen, sitzen, die Mütze. Auch: die Pa»
zion, eine Porziou.

k, ck. Packen (statt Pakten) , backen, er buk; er¬
schrecken, er erschrak, schrecklich. — Stark.

Regel: Hsteht wiecknur nach geschärftem
S e l b st l a u t.

§. 107. g , k, ch. Der Krieg, sie kriegen — sie krie»
-chen, krochen. Singen, er sang— sinken, er sank.

ig r wüthig, selig, heurig, Honig.
ich : Käfich, Rettich, Teppich.
lich : ähnlich, adelich, stachelich, allmählich.

8. 108. Über pH, p, c, x.
l . Rudolf , Adolf - Karl — der Flach« , die Achsel, di-

Ächsc, sind deutsche Wörter.
2 . Die Silbe, der Mai — die Klasse, der Kanal, das Kapital,

der Punkt — der Zirkel re. sind deutsch geworden.
3. Brixcn (in Tirol ) , Max, Geographie (Erdkunde) , Physik

(Naturkunde) , Exil (Verbannung), die Laxe re. sind Eigenname»
und fremde Wörter.

Merket: Nur  in Eigennamen und solchen Fremdwörter»,
die nicht allgemein und volksthümlich sind , werden pH, y , c und
P gebraucht; dagegen in alle» deutschen Wörtern und ziemlich be¬
kannten Fremdwörtern schreibt man dafür : f , i , l oder z. Der
Taut x wird in deutschen Wörtern chs geschrieben.
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§. 109. Eine Wortfamilie.

Ich sitze, du sitzest, er sitzt— er saß — er ist gesessen.
Nieder- auf- be- ab- zusammensitzen.
Der Sitz. Der Wohnsitz, Landsitz. Besitz.
Der Sitzer. Der Besitzer.
Die Sitzung. Die Besitzung. Der Sitzungssal.
Der Sessel. Der Lehnsessel. Sesshaft.
Der Sattel . Der Sattelgurt , satteln, absatteln, der Sattler.
Ich setze(mich, etwas rc.), du setzest, er setzt — er

setzte— er hat gesetzt.
Be- bei- ent- er- ver- über- wider- ab- an- auf- aus-

fort- ein- nach- vorsetzen.
Be- Bei- Ent- Vor- Über- Fortsetzung.
Der Satz. Er - An- Ab- Aus- Bei- Zn- Nachsatz.
Der Setzer. Über- Fort - Schriftsetzer.
Die Satzung. Besatzung.
Das Gesetz, gesetzlich, der Gesetzgeber.

§. 110 . Anwendung.
Wcnn man sitzen will , so muß mnn sich vorher sehen. Ich

sehe mich auf den Stuhl , und dann sitze ich ans dem Stuhle . Man
setzt den Hut auf den Kopf. Er sitzt auf dem Pferde. Ich sehe mein
Vertrauen auf dich. Der Rock sitzt ihm gut. Wir sind drei Stunde»
hindurch gesessen. Wir haben uns müde gesessen. Er hat sich z»
mir gesetzt.

Es gibt hölzerne, lederne, gepolsterte re. Sitze. Der Kaiser hat
seinen Sitz in Wien (Wohnsitz). Eine ösitzige Bank u. s. w.

Wohin kann man sich setzen? — Dem Kaiser Josef hat man
in Wien ein Denkmal gesetzt. Wir sollen uns nicht über andere
setze». Wann werden die Bäume gesetzt? Er setzte über den Graben;
mit einem Satze war er jenseits. Schreibet noch mehrere Sätze!

§. 111- Schreibet Wortfamilien über: geben, kaufen,
gehen, tragen, fallen, stehenu. a. !

§. 112 . Machet Sätze über einzelne Wörter!
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